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Der volkswirthſchaftliche Congreß und die Prämienanleihe. 

Unter den Gegenſtänden, welche den volkswirihſchaftlichen Congreß 
in dieſem Jahre zu Mainz beſchäftigt haben, iſt einer, der das Tages⸗ 
intereſſe, ja die Leldenſchaften des Augenblicks beſonders feſſelte. Gegen 
die neue Prämienanleihe wird von einem Theil der Preſſe mit aller 
möglichen ſittlichen Entrüſtung angekämpft, während von der anderen 
Seite unverkennbar mit einem des eigenen Intereſſes nicht barem Eifer 
für dieſelbe gekämpft wird. Die Mitglieder des Congreſſes haben ihr 
Urtheil nach einer ſehr eingehenden, an neuen Geſichtspunkten reichen 
Discuſſion mit aller Ruhe und Objectivität und ohne ſittliche Entrüſtung 
efallt. 
er Damit haben fie es freilich bei unferen modernen Catonen von 
vornherein verdorben. Wir leben in einer ſo tugendhaften Welt, daß 
über gewiſſe Fragen der Verſtand, die leidenſchaftsloſe Discuſſton gar 
nicht mehr zu Rathe gezogen werden darf. Wie unſere orthodoxen 
Theologen die Vernunft gefangen nehmen wollen unter den Glauben, 
ſo wollen unſere orthodoxen Demokraten ſie gefangen nehmen unter die 
ſittliche Entrüſtang, welche in Zukunft nicht mehr allein politiſche, 
fondern auch finanzielle Fragen zu entſcheiden haben wird. Wer ſich 
gegen das Dictat dieſer firtlihen Entrüſtung auflehnt, iſt ein Macht: 
anbeter, ein Geſinnungsloſer. 

Ein neues Finanzproject wird in die Welt hineingeſchleudert. Eine 
Hundertmillionen⸗Anleihe mit Lotteriegewinnen. Von der einen Seue 
lebhaft befürwortet, wird das Project von der anderen Seite eben fu 
lebhaft bekämpft. Die eine Partei hat Gründe, die andere hat Gründe. 
Der Streit wird von beiden Seiten lebhaft geführt. Wer entſcheidet 
den Streit? Die Antwort lautet: Nach dem beſtehenden Geſetze hal 
ihn der preußiſche Handels miniſter, zur Zeit der Graf Itzenplitz zu 
entſchtiden. Billigt er das Project, fo wird es zu Stande kommen 
trotz aller volkswirthſchaftlichen Bedenken, welche die Theorenker dagegen 
geltend machen; mißbilligt er es, fo wird es ſcheitern trotz aller Uti: 
litätsgründe, welche die Praktiker dafür geltend machen. 

Dies iſt der Punkt, an welchen der volkswirihſchaftliche Congreß 
feine Reſolutionen anknüpfte. Ein folder Zuſtand ſei, fo wurde aus⸗ 
geführt, unerträglich. Die Welt kann ſich darüber tröflen, wenn ein⸗ 
mal etwas Thorichtes oder Unrechtes geschieht, etwas Weiſes und Rech⸗ 
tes unterbleibt. Aber unerträglich iſt, wenn über Intereſſen, bei wel⸗ 
chen Millionen auf dem Spiele fihen, das ungefeſſelte Belieben eines 
einzelnen Mannes entſcheiden darf, eines Mannes, der jeden Augen⸗ 
blick durch einen anderen erſ gt werden kann. Der Proceß, welchen 
die Dieconto⸗Geſellſchaft gegen die volkswirthſchaſiliche Theorie führt, 
ſoll — fo verlangt der voltswirihſchaftliche Congreß — eniſchieden wer: 
den durch das Geſetz und nicht durch das Verwaltungsbelieben. 

Wer, der ſich liberal nennt, hat das Recht, einen ſolchen Ausſpruch 
zu tadeln? Der Kern der Sache konnte nicht richuger getroffen wer⸗ 
den. Die Frage, in welchem Sinne die Eniſcheidung ausfällt, iſt un- 
tergeordnet gegen die Frage, durch wen die Eniſcheidung getroffen wer⸗ 
den ſoll. Der Rechtsſtaat verlangt, daß für jede Frage, die von 
Wichtigkeit iſt für Leben und Eigenthum, das Geſetz unverrückbar 
Normen darbietet. Die Machibefugniß eines einzelnen Verwaltungs 
beamten, zu entſcheiden über volkswirthſchaftliche Fragen von fo unge: 
heurer Tragweite, wie fie Herr von Patow angeregt hat, iſt eine 
ungeheuerliche. Wer bürgt derjenigen Partei, in deren Sinne der 
Graf Igenplitz heute feine Eniſcheidung füllen wird, dafür, daß nich! 
der Amisnachfolger des Grafen Spenplig morgen feine Entscheidung 
im entgegengeſetzten Sinne fällen wird? Indem der Congreß dieſen 
Uebelſtand hervorhob, ſtand er auf dem Boden nicht allein der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern auch des Rechisſtaats und der Demokratie. 

Was nun das Meritoriſche der Frage anbetrifft, ob das Geſetz 
Prämien⸗Anleihen zulaſſen ſoll oder nicht, fo herrſcht Einſtimmigkei 
darüber, daß dieſe Anleiheform im Princip verwerflich ſei. Gäbe es 
ſolche Lotterie-Anleihen nicht, würde unſer Markt mit denſelben nicht 
von außenher überſchwemmt, gäbe es ein Mittel dieſelben von unſerem 
Markte abzuwehren, ſo würde kein Zweifel dagegen geltend gemacht 
worden fein, daß das Geſetz die Emiflion neuer Prämien = Anleihen 
verbieten müſſe. Daß der Staat auf dem Wege von Loosanleihen 
den Spieltrieb eben ſo wenig in Anſpruch nehmen darf, als in Form 
ſtaatlicher Lotterien oder ſtaatlich gehaltener Spielbanken, hatte der Con⸗ 
greß ſchon 1864 ausgeſprochen und halt auch jetzt noch daran feſt. 
Nun iſt aber der Spieltrieb auf der einen Seite da, auf der anderen 
iſt die Privatinduſtcie da, welche denſelben ausbeutet. Wie ſoll ſich 
der Staat verhalten? Soll er rigoros durch Zwaugsmittel das Uebel 
an der Wurzel angreifen, ſoll er die Abhülfe gegen daſſelbe der wach⸗ 
ſenden Bildung anvertrauen? f 

Die Berliner „Volkszeitung“ vergleicht das Spiel mit dem Dieb: 
ſtahl. Wäre dieſer Vergleich richtig, ſo müßte der Staat alle Spiel⸗ 
karten, alle Würfel und der Sicherheit halber auch alle Dominoſteine 
conſisciren und in die Häufer eindringen, um zu ſehen, wer heimlich 
eine Partie Skat ſpielt. Mit welchem Erfolge dies geſchehen würde, 
iſt eine Frage, über welche ſich wohl Niemand Illuſtonen hingiebt. 
Uns ſcheint das Spiel eher Aehnlichkeit mit der Trunkſucht als mii 
dem Diebſtahl zu haben. Als bei Berathung der neuen Gewerbeord⸗ 
nung die Frage wegen der Schankconceſſionen erörtert wurde, hob die 
liberale Partei mit Recht hervor, daß man durch Einſchränkung der 
Schanklocale dem übermäßigen Branntweingenuß noch nie mit Erfolg 
begegnet ſei, wohl aber durch guten Volksunterricht. Man kämpfte 
damals mit Eifer, wenn auch nicht mit Erſolg gegen den Verſuch an 
den Staat in eine große Beſſerungsanſtalt zu verwandeln. So wenig 
man durch die Schließung ſämmtlicher Branntweinſchänken das Schnaps: 
trinken unterdrücken kann, ſo wenig kann man durch das Verbot der 
Prämienanleihen den Spieltrieb auörotten. Jedes Lotterieſpiel iſt mit 
dem Aberglauben ſo nahe verſchwiſtert, daß es nur in Gemeinſchaft 
mit dieſem ausgerottet werden kann. Gegen Beide iſt nicht der Staa: 
und der Büttel, ſondern die Bildung und der Lehrer der berufene 
Kämpe. Wir verwerfen das Spiel im Princip, aber wir verwerfen 
auch die Anrufung des Staates, um alle Menſchen in Tugendhelden 
zu verwandeln. Nicht gegen das Spiel, ſondern gegen das Spielprivi: 
legium ſoll das Geſetz ſich richten; der Beſchluß des volks wirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes trifft den Nagel auf den Kopf. 


Breslau, den 10. September. 
Allen Gerüchten über das Befinden des Grafen Bismarck und fein 
Verhältniß zum Könige macht die telegraphiſche Nachricht ein Ende, daß der 
Bundeskanzler geſtern Abend von Varzin in Panſin bei Stargard ange⸗ 
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kommen, heute Morgen vom König empfangen worden und einem Theile 
der Manoeuvres beiwohnen wird. Ob er zur Eröffnung des Landtags be: 
reits wieder in Berlin ſein wird, darüber ſchweigen die Nachrichten. Was 
den Landtag ſelbſt betrifit, fo erwartet ihn eine große Fülle von Arbeit, in⸗ 
dem ihm aus allen Zweigen der Verwaltung Geſetze, die von der höͤchſten 
Bedeutung für die Entwickelung des Landes ſind, vorgelegt werden ſollen. 
Auch das Budget ſoll ſo weit vorbereitet ſein, daß das Abgeordnetenhaus 
fofort an die Berathung deſſelben gehen kann. 

Aus Oeſterreich wird berichtet, daß die Miniſterialverordnung, betreffend 
die Kloſterhaft, in einem beſtimmten Falle bereits ihre Anwendung ge⸗ 
funden hat. Es wurde nämlich dem Miniſterium angezeigt, daß von Seite 
des biſchöflichen Ordinariates in Brünn beſchloſſen worden, den Kaplan von 
R. (Städtchen des ſüdlichen Mährens) in die geiſtliche Detentions⸗Anſtalt 
nach Wiſchau zu ſchicken. Der erwähnte Geiſtliche weigerte ſich mit Be⸗ 
rufung auf die miniſterielle Verordnung in Sachen der Inhaftirung von 
Mitglivdern des Clerus, der Aufforderung des Ordinariates Folge zu leiften, 
und erklärte, ih nicht freiwillig der Strafe unterziehen zu wollen. Wie ber: 
lautet, wird derſelbe aus ſeiner Diöceſe austreten und, einem von Wien 
aus an ihn ergangenen Rufe folgend, daſelbſt eine Lehrerſtelle übernehmen. 
Mit Bezug auf das vielbeſprochene Verhalten des Biſchofs von Brünn bei 
dem Empfange des Erzherzogs Carl Ludwig in Brünn bringt der „Tagesb. 
a. Mähren“ folgende Reminiscenz: „Als 1866 Brünn von den Preußen 
beſetzt war und man die Ankunft des Königs Wilhelm erwartete, 
und ein Empfangs ⸗Comite, mit dem damaligen Bürgermeister Dr. Giskra 
an der Spitze, ſich bereit machte, dem Könige entgegenzugehen und 
vie Stadt der Schonung des Siegers zu empfehlen, wartete der Biſchof 
nicht auf die officielle Mittheilung der Ankunftsſtunde des preußiſchen 
Königs, ſondern zog aus eigenem Antriebe wiederholt Erkundigungen ein, 
indem er nicht etwa blos ein⸗ oder zweimal, ſondern viermal nacheinander 
dei der Gemeinde⸗Reptäſentanz deshalb anfragen ließ, fo daß man da über 
dieſe Aengſtlichkeit ſchon ungehalten wurde.“ 

Aus Frankreich fliezen die Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 
des Kaiſers außerordentlich reichlich; die Correſpondenten machen förmlich 
mediciniſche Studien, um nur ja recht wiſſenſchaftlich in die Krankheit 
Napolcon's eindringen und über dieſelbe ſachgemäß ſchreiben zu können 
Ein Correſpondent der „Kteuzztg.“ hat ſich, wie er ſchreibt, bemüht, etwas 
wenigſtens mit Sicherheit zu erfahren und glaubt danach Folgendes verbür⸗ 
gen zu können: der Kaifer leidet in Folge von gichtiſch⸗rheumatiſchen An⸗ 
fällen an cinem Blaſen⸗Leiden, welches die Einführung des Katheters nöthig 
macht. Es iſt dabei keine Gefahr und er wird ſich auch bald genug an den 
Gebrauch des Injtruments, gewöhnen. So viele alte Herren find in gleichem 
Falle wie Napoleon III., aber freilich mit dem Zupferdeſteigen und den 
Jagdpartien ijt es vorbei und ſelbſt das Fahren im Wagen wird öfter feine 
Schwierigkeiten haben. Die eifiigen Anhänger des Kaisers. welche gute Ver: 
bindungen mit St. Cloud haben, ſind auch weit weniger um die leib⸗ 
liche Geſundheit des Kaisers beſorgt, als bekümmert und beunruhigt 
durch die geiſtige Niedergeſchlagenheu und eine bedenlliche Gleichgul⸗ 
ligkeit, die uch in ſeinem Weſen kundgeben ſoll. Uebrigens empfängt er 
täglich Vlinifter, Generale und hohe Beate. Derſelbe Correſpondent er: 
wähnt ein ſonderbares Gerücht, das ſich an die Ankunft des ſchwediſchen 
Grafen Sparre, eines bedeutenden Juriſten, knüpft. Es heißt nämlich: 
Ge. Eparıe jei vom Kaiſer, welcher abdanken wolle, berufen, um ein Re⸗ 
gentſchaftsgeſetz auszuarbeuen, nach welchem die Kurferin, Prinz Napoleon 
und Rouher zegieren ſollen, jo lange er lebe. Ferner jolle derſe be eine Art 
pragmaliſcher Sanction ausarbeiten, welche die Fürſten Europas zum Schutze 
der Dynastie Bonaparte verpflichte. Mit einer ſolchen diplomaliſchen 
Spinneweberei hat ſchon weiland Kaiſer Carl VI. Bankerutt gemacht und 
der alte Schwede wird auch ſchwerlich einen Zauberſegen wiſſen, durch den 
ſolche Faͤden gejeit werden. Es iſt eben ein ſonderbares Gerücht. 

Der Senat iſt, nachdem er ſeine Schuldigkeit gethan, ohne Sang und 
Klang auseinander gegangen; hätte nicht der Prinz Napoleon geſprochen, 
würde ſich kein Meni in Paris um dieſe langweiligen Verhandlungen be: 
tümmert haben. Die unabhängige Preſſe it wenig erbaut von der Haltung 
dieſes Staatskörpers. Der „Avenir national“ bemerkt dazu: Und jetzt wird 
die Erfahrung beginnen. Herr Magne behauptet, fein Herr und Meifter 
habe „den Instinct der Maſſen“ und dieſer Inſtinet habe die geheimen Wanſche 
des allgemeinen Stimmrechts entdeckt, des allgemeinen Stimmrechts, deſſen 
Vertreter man gleich von vornherein beurlaubt hat. Er beglückwünſcht ſich 
zu der Ruhe, welche ſeit ſechs Wochen bertſcht. Gern ſagte er es, dieſe 
Ruhe ſei das ſprechendſte Zeugniß der Begeiſterung. Wir werden ja ſehen. 
Wir werden ſehen, ob das allgemeine Stimmrecht berührt worden iſt, ab es 
ſeine Theilnahme dem neuen Regiment zuwenden wird, ob ſeine Ruhe nicht viel⸗ 
mehr Gleichgiltigkeit iſt und ob die künftigen Miniſter Chevandier de Val⸗ 
drome und Buffet (zwei Mitglie der des Tierspartt) das Land vergeſſen machen 
werden, daß ſeine Laſten von geſtern noch ſeine Laſten von heute ſind. Die 
„Liberté“ jagt wörtlich: „Die Discuſſion im Senat hat keine andere Spur 
hinterlaſſen, als zwei Reden: die improviſirte Rede des Prinzen Napoleon 
und die Antwort des Miniſters des Innern Forcade de la Requette. Ohne 
die Rede des Prinzen, die ein Act war, und ohne die Antwort des Mini⸗ 
ſters, welche ein Fehler war, wäre die Debatte erloſchen, wie eine Lampe, der 
das Oel ausgeht, erliſcht. 

Daß auch in der engliſchen Preſſe das Befinden Napoleons der Haupt⸗ 
gegenſtand der öffentlichen Beſprechung iſt, verſteht fi von ſelbſt; wir theilen 
unter „England die Anſicht der „Times“ darüber mit. 

Aus Spanien wird berichtet, daß die Regierung mit großer Entſchieden ⸗ 
heit gegen diejenigen Prieſter vorgehen wird, welche offen od er geheim die 
Carliſten Aufſtände unterſtützt haben. Ueber die Verhandlungen, welche bes 
huſs Unabhängigteitsertlärung Cuba's durch Vermittelung der 
amerikaniſchen Regierung in Madrid geführt wurden, ſchreibt der Bericht: 
erftatter der „Morning⸗Poſt“ aus Newyork: „Die Wahl des Herrn Forbes 
zum Mittelsmanne wurde theilweife wenigſtens dadurch beſtimmt, daß dieſer 
früher ein vertrauter Freund Prim's war. Während General Sickles 
formelle Weiſungen hatte, welche ihn ermächtigten, der ſpaniſchen Regent⸗ 
ſchaft die Abtretung Cuba's vorzuſchlagen, war Forbes mit der umfang⸗ 
ceichen Vollmacht ausgerüſtet, den Cubanern möglichſt günftige Bedingun⸗ 
gen zu erzielen. Vorher hatte eine Beſprechung zwiſchen dem Staatsſeere⸗ 
tar Fiſh und Morales Lemus ftattgefunden, worin der Vertreter des cuba⸗ 
niſchen Aufſtandes dem Staatsſecretär ſchriftlich das Verſprechen gab, die 
auſſtändiſche Regierung werde die Bedingungen des der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung vorzulegenden Planes im Falle der Annahme ausführen, Forbes 
langte am 1. Auguf in Madrid an, am 7. hatte er eine Unterredung mit 
Prim und Serrano, bei welcher der amerikaniſche Geſandte, General Sidles, 
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Sonnabend, den 11. September 1869. 


eines Vertrages für Abtretung der Inſel unterzeichnet worden ſei.“ Das 
Letztere iſt ſebr zu bezweifeln. 


Deutſchland. 

2 Berlin, 9. Sept. [Zur politiſchen Lage. — Beur⸗ 
laubungen. — Vermiſchtes.] Der Vergleich der politiſchen Lage 
im vorigen Herbſt zu der unmittelbaren Gegenwart dürfte in hohem 
Grade geeignet erſcheinen, die glückliche Wendung und die Befeſtigung, 
welche die Zuſtände ſeitdem erfahren haben, zu conſtatiren. Die hohe 
Gefahr der damaligen Situation iſt zu wiederholten Malen von dem 
Bundeskanzler ſelbſt hervorgehoben worden. Die Reſerven wurden im 
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vorigen Herbſt mit der ausdrücklichen Weiſung entlaſſen, ſich in hoͤch⸗ 


ſtens einigen Monaten für eine Wiedereinberufung bereit zu halten. 
Die franzöſiſchen Chauviniſten trugen ſich mit dem ganz offen ver⸗ 
handelten Plane eines Winterfeldzuges gegen Preußen und Norddeutſch⸗ 
land. Der Gedanke einer franzoͤſiſch⸗oöͤſterreichiſch⸗italieniſchen Triple⸗ 
Allianz ſchwebte in der Luft, und wurde von den Wiener Organen ein 
derartiges Bündniß bereits als abgeſchloſſen bezeichnet. 
nur der Ausbruch der ſpaniſchen Revolution die damals ſo hochfliegen⸗ 
den Entwürfe der franzoͤſiſch⸗öſterreichiſchen Kriegspartei vereitelt. Wie 
ſehr aber haben ſich innerhalb des ſeitdem verfloſſenen einen kurzen 
Jahres die Verhältniffe geändert. Wie die gegenwärtige Lage auch auf⸗ 


gefaßt werden möge, fo darf jedenfalls doch ein Eroberungskrieg als 


eine Unmoͤglichkeit angeſehen werden. Auch ſcheint endlich die ſo ein⸗ 
getretene Aenderung ſich mindeſtens durch den Anfang einer allgemeinen 
Abrüſtung documentiren zu wollen. Aus Frankreich wird berichtet, daß 
mit Abſchluß der diesjährigen Lagerperiode wahrſcheinlich eine Beurlau⸗ 
bung der geſammten beiden Altersklaſſen von 1865 und 1866 oder 
von 90,000 bis 100,000 Mann erfolgen werde. Hier hat hingegen 
die ſchon früher verlautete Angabe, daß mit der Entlaſſung der Reſer⸗ 
ven zugleich bei der Infanterie, der Fuß⸗ und Feſtungs⸗Artillerie eine 
Dispofitiond- reſp. Winterbeurlaubung von per Compagnie 15 bis 20 
Mann der Altersklaſſe von 1867 eintreten werde, bisher noch kein 
Dementi erfahren, und kann dieſe Mittheilung deshalb wohl als glaub⸗ 
würdig erachtet werden. Auch dieſe Beurlaubung aber würde ſich auf 
30,000 bis 40,000 Mann berechnen, wobei überdies noch in's Ge⸗ 
wicht fällt, daß ſich mit deren Eintreten die nach einer früheren könig⸗ 
lichen Beſtimmung von dieſem Herbſt ab auf ein weit engeres Maß 
beſchrankte Dispoſitions⸗Beurlaubung oder, was gleichbedeutend, die für 
die beſtausexercirten Mannſchaften ſeit 1861 thatſächlich eingeführte zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit auch fernerhin in dem geichen Maßſtabe wie bisher 
fortſezen würde. Auch die übrigen Staaten aber werden ſich dem An⸗ 
ſchluſſe an dieſe Vorgänge nicht entziehen können, und würde ſich Dem: 
nach mit dieſem Herbſt die lange erſehnte Rückkehr zu den früheren 
Friedensverhältniſſen wahrſcheinlich bereits eingeleitet befinden. — Die 
ſchon 1867 beabſichtigte Aenderung der Tragweiſe des Gepäcks bei der 
Infanterie und Fußartillerie beſitzt gegenwärtig die Ausſicht, nach dem 
Muſter der hierfür von der engliſchen Armee angenommenen Aenderung 
entſchieden zu werden. Es waren im Verlauf dieſes Jahres bei einem 
der bieſigen Garde⸗Infanterie⸗Retzimenter einige der neuen englischen 
Torniſter oder eigentlich den Jagdranzen nachgebildete und an einem 
Riemen über die Schulter getragene Taſchen in Probe gegeben worden, 
und ſind die über dies veränderte Gepäck abgegebenen Urtheile ſo gün⸗ 
fig ausgefallen, daß nunmehr mit demſelben bei mehreren Truppen⸗ 
theilen größere Verſuche erfolgen ſollen. Eben fo wird auch das von 
der engliſchen Armee angenommene Henry Martini⸗Gewehr mit Näch⸗ 
heim hier einer umfaſſenden Probe unterzogen werden. Daſſelde iſt be 
kanntlich von der engliſchen Regierung auf Grund einer für das beſte 


Hinterladungsgewehr ausgeſchriebenen Concurrenz ausgewählt worden 


und darf demnach eine hervorragende Bedeutung für ſich in Anſpruch 
nehmen. Die mit demſelben erzielte hoͤchſte Schußzahl wird per Mi⸗ 
nute auf über 20 Schuß und noch beim Salvenfeuer und der Be⸗ 
nutzung in der Hand des gewöhnlichen Soldaten auf 10 —14 Schuß 
in der Minute angegeben, wie denn auch ſonſt alle denkbaren Vortheile 
ſich bei demſelben vereinigt finden ſollen. 
Hinterladungswaffe über alle bisher bekannten Hinterladungsgewehre 
dürfte bei einer Beſtätigung der von ihr gerühmten Vorzüge demnach 
wohl feſtſtehen, und haben in England ſelbſt bereits ſo lange fortgeſetzte 
und minutiöſe Verſuche mit dem genannten Gewehr ſtattgefunden, um 
die Conſtatirung der dortigen Angaben nahezu mit Beſtimmtheit er⸗ 
warten zu dürfen. — Die bei der baſeriſchen Armee zur Einführung 
beſtimmten Veltl'ſchen Revolverfanonen find neuerdings auch in Baden 
einer Prüfung unterzogen worden, welche die außerordentliche Wirkung 
dieſer Geſchütz vollkommen beſtätigt hat. Namentlich wird in den Be⸗ 
richten von dort die Geeignetheit dieſer Geſchütze auch für die Verwen⸗ 
dung im freien Felde hervorgehoben. Nach früheren Mittheilungen 
ſtehen auch hier die gleichen Verſuche bevor, und darf bei den nahen 
Beziehungen des badiſchen Corps zu der preußiſch⸗norddeutſchen Armee 
wohl ein Zuſammenhang zwiſchen den dortigen und den hier beabſich⸗ 
tigten Verſuchen vorausgeſetzt werden. Moͤglicherweiſe dürfte demnach 
die Ausſicht als vorhanden angenommen werden, daß dieſe baierifche 
Erfindung ſchließlich noch bei den geſammten deutſchen Armeen in Ver⸗ 
wendung zu treten beſtimmt ſei, womit zugleich eine der bisberigen 
Unterſcheidungen zwiſchen der baieriſchen und norddeutſchen Armee in 
Wegfall treten würde. 

= Berlin, 9. Sept. [Die Manövers. — Die Minifter, 
— Die Civilproceßordnung. — Der Zaſtrow'ſche Procep.] 
Privatnachrichten, die aus Pommern über den Verlauf der Manöver 
hier eingetroffen, koͤnnen nicht Rühmens genug von der Friſche und 
Spannkraft machen, mit welcher Se. Majeflät der König ſich an den 
Uebungen betheiligt und die Truppen⸗Inſpection bis in die kleinſten 
Details vollzieht, „Nichts erinnert daran — ſo wird berichtet — daß 
der Monarch in den Siebenzigen iſt, wird er doch von keinem ſeiner 
Offiziere in der ausdauernden Theilnahme an den Uebungen über⸗ 
troffen“. Die Urtheile der fremdherrlichen Truppen ſind einhellig in 
der Bewunderung der Armee, wie ihres oberſten Kriegsherrn. Im 
Spätherbſt werden noch fürſtliche Beſuche am diesſeitigen Hofe er⸗ 
wartet; auch dem Eintreffen des Fürſten Carl von Rumänien 
fieht man entgegen. Bekanntlich hat derſelbe kurz vor feiner Abreiſe 
in ſeine neue Heimath erſt ſeinen Abſchied als Rittmeiſter im zweiten 
Garde⸗Dragoner⸗Regiment genommen. — Die Minifter kehren all⸗ 
mälig hierher zurück. Graf Itzenplitz und Graf Eulenburg find 
von Altona beziehentlich Oſtende angekommen, die Herren v. Mühler 
und v. Roon werden in den nächſten Tagen erwartet. 


zugegen war, und jetz kommt die Nachricht, daß ein vorläuſiger Entwur der nächſten Woche werden die Miniſterberathungen über die Landtags⸗ 


Auch hat wohl 


Das Uebergewicht dieſer 


Zu Anfang 
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vorlagen beginnen. Es if jetzt vollends zweifelhaft geworden, ob der 

Juſtizminiſter nach feiner Abſicht noch die Gerichte in den alten Pro: 

vinzen inſpieiren wird. Die Gtatdarbeiten find übrigens jetzt abge⸗ 

ſchloſſen und zur Abgabe an das Staatsminiſterium zuſammengeſtellt, 
ſo daß damit wohl die Berathungen des letzteren beginnen dürften. — 

Bekanntlich hat die Cioilproceßordnungs⸗Commiſſton ihre Arbeiten vor⸗ 

geſtern wieder aufgenommen. Dieſelben werden jetzt ſchneller abgewickelt 

werden können, als bisher; gleichwohl hält man es für nicht eben 
wahrſcheinlich, daß der Entwurf ſchon an den nächſten Reichstag wird 
gelangen können. Wir konnten an dieſer Stelle öfter darauf hin⸗ 
weiſen, daß eine ſtark vertretene Meinung in der Commiſſion die Er⸗ 
richtung eines einzigen oberſten Bundes⸗Gerichtshofes, wie ſie ſeitens 
der Hanſeſtädte im Bundesrathe auch beantragt war, gewiſſermaßen 
als das Endziel des Entwurfes erſtrebt werde. Die Anhänger dieſer 

Anſicht halten daran feſt, daß dieſelbe eventuell durch den Reichstag 

ſchließlich doch zur Geltung gebracht werden würde. — Der Proceß 

gegen den Maler v. Zaſtrow, der für vollſtändig zurechnungsfähig 
erklärt worden, kommt in der zweiten Hälfte des October zur Ver⸗ 
handlung. Der Gerichtshof wird aus denſelben Mitgliedern beſtehen, 

0 wie bei der. vertagten Verhandlung. 

E. Königsberg, 7. Septbr. [Die neue Börſe.] Wie die „Oſtpr. 
Ztg.“ vernimmt, ſollen die Koſtenanſchläge der neuen Börfe zu Königs⸗ 
berg jetzt ſchon die ausgeſetzte Bauſumme von 250,000 Thlr. über: 

ſteigen, ſo daß angenommen wird, der Prachtbau werde wohl die 
Summe von 300,000 Thlr. beanſpruchen. Betreffs der Ausgabe ihrer 
Schuldverſchreibungen hat die Kaufmannſchaft keine Veranlaſſung, ſich 
damit zu übereilen, da ein Einziger die Summe ron 100,000 Thlr. 
zu zeichnen ſich erboten hat und dieſe für die Ausgabe des erſten 
Baujahres vollkommen ausreichen dürfte. — Das letzte Amtsblatt der 
Königsberger Regierung enthält 103 Subhaſtations⸗Patente, während 
ſich in dem vorletzten deren 107 abgedruckt fanden. (Zum großen 
Theil werden die Subhaſtationen in beiden Amtsblättern dieſel⸗ 
ben ſein.) 

Pelplin, 8. September. [Dr. Haffe .] Der Domprobſt 
und biſchoͤfliche Generalvikar Dr. Haſſe iſt in Hanau heute früh ge⸗ 
ſtorben. 

Danzig, 9. September. [Herrn Oberbürgermeiſter von 
Winter!], welcher von der Stadt Danzig zum Provinzial⸗Landtags⸗ 
Abgeordneten für die Wahlperiode vom 14. November 1869 bis dahin 
1875 gewählt worden, iſt vom König mittelſt Cabinetsordre vom 
28. Juli c, die Dispenſation von der Bedingung des zehnjährigen 
Grundbeſitzes ertheilt worden. 

Stettin, 9. September. [Exceß.] Heute früh verſuchten fri- 
kende Zimmergefellen, neu zugereiſte Gewerbsgenoſſen, welche der Zim⸗ 
mermeiſter Radloff bei dem Krieſenſchen Bau beſchäftigte, dort gewalt⸗ 
ſam von der Arbeit abzuhalten, ſo daß Schutzleute hinausgeſchickt wer⸗ 
den mußten, um Ruhe zu ſtiften. 

Panſin bei Stargard, 10. September. [Graf Bismarck.] 
Geſtern Abends 10 Uhr iſt Graf Bismarck von Varzin hier angekom⸗ 
men und hatte heute früh 8 Uhr eine Audienz beim Könige; er macht 
im Gefolge zu Pferde das heutige Manöver bei Trempto mit; Mit: 
tags wird er beim Feſtmahl ſein, welches die Stände des Saatziger 
Kreiſes geben. 

Hamburg, 8. Septbr. [Ein beklagenswerther Vorfall] 
hat geſtern Abend die Bewohner des „Hammerbrooks“, wo ſich die 
Lauenſleinſche Wagenfabrik befindet, in nicht geringe Aufregung ver: 
ſetzt. Die Arbeiter dieſer Fabrik haben bekanntlich vor etwa 8 Wochen 
die Arbeit eingeſtellt und dieſelbe bis jetzt auch nur in geringer An⸗ 
zahl wieder aufgenommen, während die Leiter der Fabrik Arbeitskräfte 
aus Schweden herangezogen hatten. Neue Unterhandlungen, welche 
die Fabrikdirection mit den Strikenden geſtern Nachmittag gepflogen, 
find reſultatlos geblieben und haben vielmehr eine ſolche Gährung unter 
den beſchäftigungsloſen Arbeitern hervorgerufen, daß dieſe gegen 7 Uhr, 
als die neuengagirten Arbeiter aus der Fabrik heimkehren wollten, 
einen furchtbaren Lärm erhoben. Die Tumultuanten ſchlugen in einem 
zur Fabrik gehörenden Wohnhauſe die Fenſter ein, demolirten Alles 
und zogen demnächſt zu einem in derſelben Straße wohnenden Wirth, 
der früher zum Engagement der Schweden beigetragen haben ſoll, 
hoben hier Thüren und Fenſter aus den Angeln, zerſchlugen alle 
Moͤbel, warfen die Trümmer in tauſend Stücken auf das Straßen⸗ 
pflaſter, und ruhten nicht eher, bis kein Stück mehr ganz war. Be⸗ 
vor die auf der Ausſtellung ſtationirten Polizeibeamten herbeikamen, 
(die augenblicklich disponiblen Poliziſten waren zu wenig vertreten) 
hatten die Tumultuanten den Schauplatz verlaſſen. Jazwiſchen hatten 
ſich auch vor der Wohnung des Directors Kirchwerger Arbeiter 
eingefunden, die hier eine gleiche Verheerung anrichteten, die Betten 
zum Fenſter hinaus warfen, die Federn fliegen ließen, kurz in unver» 


Lobe Theater. 

Was iſt „Ein Lüſtſpiel“ von Benedix unter hunderten? Eine 
wahre Fluth kleiner Stüde alter und neuer Zeit überſchwemmt das 
Repertoir. Auch die „neueſte“ Noviiät: „Roſenmüller und 
Finke“ fehlt nicht mehr, der Himmel bewahre uns nur vor „Heyde⸗ 

mann und Sohn“ oder ähnlichem „Saus und Braus.“ 

In einer Menge kleinerer und größerer Fadaiſen gaſtirten einige 
neue Schaufpielerinnen und Soubretten. Fraͤul. Bernau befriedigt 
zwar durch ein recht ſreffliches Spiel, hat indeß auf Beſeitigung eines, 
wenn auch ſchwach prononcirten Fehlers der Ausſprache um fo größere 
Sorgfalt zu verwenden nöthig, als derſelbe mit der Nachläſſigkeit der 
Sprache ſtörender wird. — Fräul. Krey vereint anmuthige Erſchei⸗ 
nung mit Sicherheit und Lebendigkeit des Spiels, nur ſelten verräth 
das jugendliche Organ eine gewiſſe Härte. — Beide Damen find dem 
Vernehmen nach engagirt und können wir mit dieſer Acquiſition im 
Allgemeinen zufrieden ſein. f 

Die Operette, ſelbſt das kleinſte Singſpiel iſt noch immer nicht 
auch nur einigermaßen befriedigend aufführbar. Weder Herr Schweig⸗ 
bofer, noch die heimiſche und importirte Damenwelt vermögen einen 
Succes zu ſichern. Mindeſteng ein Talent muß ein Träger des 
Enſembles fein. Man verfucht ſich daher auch nur in ſchwächlichen 
Produkten, wie „Singvögelchen“, „Bädecker“ u. ſ. w., die 
„Verlobung hinter der Laterne“ iſt noch immer ſo nüchtern 
wie eine Civilehe in Amerika. 

Die Direction glaubt ſchon jetzt genügende Anftrengungen zur Ver⸗ 
beſſerung der gegenwärtigen Zuſtände zu machen; — bei dem auffälli⸗ 
gen Perſonenwechſel mag es auch ſchwierig ſein, raſch Erſatz zu finden. 
Doch geben wir die Hoffnung nicht auf, daß zahlreich geäußerte 
Wünſche bald Befriedigung finden werden. a 


Ein Diebes⸗Meeting in London. 
(Aus dem Leben eines Geiftlihen.) 

Hunderttauſende ſpendet England alljaͤhrlich an die verſchiedenen 
Miſſionsgeſellſchaften für die Bekehrung von Juden und Heiden, wäh⸗ 
rend die Anſtalten zur Rettung verkommener, ihrem Gotte entfrem⸗ 
deter Chriſten noch gar vieles zu wünſchen übrig laſſen. Die Zahl 
der „Ragged Schools“ ift zu geringe, ſowie die Rettungshäuſer für 
die „Street-Arabs“, dieſer armen, eltern⸗ und obdachloſen Kinder, 
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antwortlicher Weiſe ſcandaliſtrten. Wie man ſich erzählt, ſoll ein Ar⸗ 
beiter durch einen Schuß tödtlich und mehrere Polizeibeamten ſollen 
durch Knüttel fürchterlich zugerichtet ſein. Das aufgeregte Publikum, 
das ſich in Gruppen ſammelte, wurde durch gütliches Zureden der 
Beamten von der Stätte des Scandals fern gehalten. (Poft.) 

Hannover, 7. September. [Dr Strousberg] ſcheint im 
Hannoverſchen einen ergiebigen Boden für ſeine Thätigkeit zu finden. 
Außer den ſchon bekannten Erwerbungen bat er weitere gemacht, das 
Kohlenbergwerk der Stadt Münden am Süntel für 250,000 Thlr. ge: 
kauft, die Beſitzung Moskau bei Osnabrück zu einer Fabrikanlage er: 
ſtanden und Unterhandlungen wegen Ankaufs eines Terrains bei Oth⸗ 
freſen eingeleitet, um dort ein Eiſenwerk zu errichten, das er mittels 
einer Eiſenbahn mit der projectirten Linie Goslar⸗Hildesheim in Ber: 
bindung bringen würde. 

Osnabrück, 6. Sept. [Kirchen⸗ und Schulſachen.] Das „Nordd. 
Proteſtantenblatt“ enthält ae Fragen: 1) Durch das Geſetz vom 
1, März 1869 find die Eheſachen von den geiſtlichen auf die weltlichen 
Gerichte übertragen worden. Weiß das Kirchenregiment, ob der hieſige Bi⸗ 
ſchof Beckmann offen auf der Kanzel gegen dieſes Geſetz gepredigt und ſeine 
Gläubigen angewieſen hat, ihre Eheſtreitigkeiten fortan vor ein von ihm ein⸗ 
geſetztes Gericht zu bringen? Beſteht dieſes Gericht? Iſt es eine Function? 
Und eventuell: was hat das Kirchen⸗Regiment und das Juſtiz⸗Miniſterium 
dagegen gethan? 2) Bei Gründung der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule, 
die für beide Confeſſionen gemeinſam ift, ward der hieſige Magiſtrat ange: 
wieſen, dafür zu ſorgen, daß für beide Confeſſionen Religionsunterricht er⸗ 
theilt und jeder Schüler zum Beſuche des Religionsunterrichts feiner Con⸗ 
feſſion verpflichtet würde. Der Magiſtrat hat den Biſchof Beckmann um 
Beſtellung eines Religionslehrers gebeten. Das Geſuch iſt rundweg abge⸗ 
ſchlagen worden. Hat nun wirklich das Cultusminiſterium in Berlin dem 
Magiſtrat erklärt, es könne ihm nicht helfen, d. b es ſei unfähig, die Aus⸗ 
führung feiner eigenen Anordnung zu bewerkſtelligen? 3) Nach den noch 
geltenden hannoverſchen Beſtimmungen ſoll das Schulweſen von Sachverſtän⸗ 
digen beaufſichtigt werden. Iſt es wahr, daß Hr. v. Mühler das Auſſichts⸗ 
recht über die betreffenden katholiſchen Schulen und die Anſtellung der Lehrer 
dem hieſigen Biſchof Beckmann nach wie vor überlaſſen hat? Bald nach 
der Annexion wurden die Schulſeminare der Aufiiht der Conſiſtorien ent: 
zogen und unter das Propinzial⸗Schulcollegium zu Hannover geſtellt. Iſt 
es nun wahr, daß der Hr. Cultusminiſter das katholiſche Lehrerſeminar 
unter dem Titel einer „Privatanſtatt“ der Direction des Ober⸗Schulcolle⸗ 
giums nicht unterftellt, ſondern der biſchöflichen Leitung auch ferner über: 
laſſen hat? Iſt es in Preußen geſetzlich erlaubt, Bildung, Anſtellung und 
Beauſſichtigung der Lehrer einer vom Staat ganz unabhängigen und oft 
nicht eben ihm ſehr befreundeten Kirche ganz anzuvertrauen? 

Leipzig, 9. Sept. [Socialdemokratiſches.] Das von Hrn. Lieb⸗ 
knecht redigirte „Demokratiſche Wochenblatt“, Organ der ſocial⸗demokratiſchen 
Arbeiterpartei, enthält eine Bekanntmachung des Hrn Bebel, der zufolge 
letzterem 500 Fres. = 133 Thlr. 10 Ngr. von dem „Deutſch⸗republikaniſchen 
Verein“ in Zürich als Unterſtützung für das „Demolratiſche Wochenblatt“ 
abermals überſandt worden ſind. 

Dieſelbe Nummer bringt eine Erklärung des Hrn. Bebel, in welcher 
er ſagt: 

„Nachdem Tölcke mehreremal poſitiv erklärt: ich ſtehe erwieſenermaßen 
im Solde des Exkönigs von Hannover, nachdem er dann die Aufforderung, 
dieſe ſo beſtimmt aufgeſtellten Behauptungen zu beweiſen, mit allerlei nich⸗ 
tigen Ausreden, wie man ſie nur von einem elenden Winkeladvokaten hören 
kann, zu umgehen ſucht, er kläre ich hiermit den Secretär des Dr. v. Schweitzer 
C. W. Tölcke in Berlin, für einen ganz gemeinen Schuft.“ 


Bonn, 9. Sept. [Profeſſor Jahn +.) Laut telegraphiſcher 
Depeſche aus Göttingen iſt Profeſſor Otto Jahn dort heute früh 1 Uhr 
geſtorben. 

Frankfurt, 8. September. [Beſcheid des Minifteriums 
an den Magiſtrat.] Es iſt ein Beſcheid vom preußiſchen Minſte⸗ 
rium des Innern auf die Beſchwerde des Frankfurter Magiſtrats in 
Sachen der Ausweiſungsangelegenheit erfolgk. Er lautet nach einem 
biefigen offieloͤſen Blatte fo: 

Berlin, 6. September. In der Vorſtellung vom 20. v. M. bat der 
Magiſtrat Anlaß genommen, die polizeiliche Ausweiſung einer Anzahl jun⸗ 
ger Leute aus dortiger Stadt zum Gegenſtande der Erörterung zu machen 
und mit Rückſicht auf vermeintlich gefährde te ſtädtiſche Intereſſen di Bi 
rücknahme der Maßregel in Antrag zu bringen. Ich bedauere, dieſem 
Wunſche nicht Folge geben zu können. Das Unweſen, welches beinahe jeit 
zwei Jahren mit dem Nachſuchen der Entlaſſung aus dem preußiſchen Staats⸗ 
berbande und dem formalen Erwerbe des Bürgerrechts auswärtiger Staaten 
dort getrieben worden, iſt von vornherein der Beachtung der Staatsbehör⸗ 
den nicht entgangen. Ueber die Abſichten der fbetreffenden Perſonen, ſich, 
unter Conſervi rung des Aufenthaltes in der Heimath und der materiellen 
Vortheile deſſelben, durch die Auswanderun 
aus dem heimathlichen Staatsverbande, vor Allem der Wehrpflicht zu ent⸗ 
ziehen, hat niemals eine Täuſchung obwalten können, Wenn nichtsdeſtowe⸗ 
niger bisher Anſtand genommen worden iſt, in dieſer Beziehung einzuſchrei⸗ 
ten, ſo geſchah dies theils in dem Wunſche, weitere Maßregeln ſo lange als 
möglich zu vermeiden, theils in der Hoffnung, daß gegen jenes Treiben ſich 
bald die öffentliche Meinung der Stadt erklären — das von einigen Weni⸗ 
gen gegebene Beiſpiel zur Nachfolge im weiteren Kreiſe mithin nicht führen 
werde. Insbeſondere durfte erwartet werden, daß im wohlverſtandenen In⸗ 


viel zu enge, als daß London nicht die Pflanzſtätte des Verbeechens 
genannt werden koͤnnte. Es ſind ſeit Jahren verſchiedene Geſellſchaften 
entſtanden, welche ſich mit der Bekehrung der „Ausgeſtoßenen“ ab⸗ 
geben. Man hat ein Haus außerhalb London's, fern vom lärmen 
den Treiben der Metropole in einſamer idylliſcher Gegend erbaut, und 
zur Aufnahme „gefallener Mädchen“ beſtimmt. Man hat Miſſtonäre 
nach dem Eaſt of London abgeordnet, deren Pflicht es iſt, ſich in den 
Diebesquartieren dieſes Viertels umzuſehen, und wo möglich der Reli⸗ 
glon und ihrer Moral dort Eingang zu verſchaffen. Aus dem Leben 
eines ſolchen Geiſtlichen entnehmen wir nachſtehende intereſſante Schil⸗ 
derung, und zugleich auch manchen Grund für das langſame Wirken 
dieſer Miffionäre, 

„Mein jahrelanger Aufenthalt im Eaſt von London hatte mich mit 
allen Schichten der Beoölkerung dieſes Stadttheiles bekannt gemacht. 
Ich kannte wenigſtens ſo gut wie die Polizei alle Diebe. Ich wußte 
genau die Orte ihrer Zuſammenkünſte. Anfangs von den Verbrechern 
gemieden, wurden fie bald freundlicher, als ich helfend in Nöthen 
Manchem beigeſtanden, bis ſie zuletzt mich zu den Meetings, in welchen 
die Intereſſen der Geſellſchaft berathen wurden, einluden. Daß ich 
nie das Wort bei dieſen Meetings ergreifen durfte, iſt ſelbſtoerſtändlich, 
da ich nur Gaſt war; ebenſo daß ich von beabſichtigten Einbrüchen 
und Räubereien nie unterrichtet wurde. 

In einem halbverfallenen elenden Haufe hatten ſich gegen 60—80 
Perſonen beiderlei Geſchlechts eingeſunden, um einen eben aus der 
Tretmühle kommenden jungen Mann zu begrüßen. Außer dieſen Per⸗ 
ſonen waren drei Gäſte anweſend; einer von dieſen war ich. Es hiel⸗ 
ten mehrere junge, kaum dem Knabenalter entwachſene Leute in einer 
rauhen heiſer klingenden Sprache die heftigſten Reden gegen Polizei, 
Strafanſtalten und gegen mich. Sie wurden ruhig angehört, ohne 
daß von ihren Worten weiter Noliz genommen wurde. Frauen, die 
da ſprachen, mußten ſich ſehr zuſammennehmen, um gegen den guten 
Geſchmack nicht zu verſtoßen, denn ſonſt wurden ſie verlacht und 
verhöhnt. 

Ein junger Menſch von etwa 17 Jahren, deſſen Flachs⸗Haar kurz 
geſchnitten war und wie Stoppeln aufrecht ſtand, hielt eine lange 
Rede, in welcher er ſtolz mittheilte, daß er erſt geſtern feine achtzehn 
Monate vollendet, direct aus der Tretmühle käme. In hochtrabenden 
Worten nannte er ſich einen Märtyrer der guten Sache, einen armen 


tereſſe der Commune der Magiſtrat ſelbſt und die Vertreter der Stadt ihren 


nur gewiſſen Verpflichtungen 
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Einfluß in entſpreckerder Weiſe geltend zu machen ſich bemühen würden 
Die Hoffnung der Staatsregierung hat ſich zu ihrem Bedauern nicht erfüllt. 
Die Fälle der fingirten Auswanderung, und zwar lediglich von Perſonen, 
denen die Erſüllung der Wehrpflicht noch bevorſtand, ſind bis in die neueſte 
Zeit in unausgeſetztem Zunehmen geblieben und haben bereits eine unverhält⸗ 
nißmäßig hohe Zahl erreicht. Dieſem Stande der Dinge gegenüber durfte 
die Regierung nicht länger zögern mit Entſchiedenheit vorzugehen und gegen 
die der Form nach Ausgewanderten von der Befugniß Hebrauch zu 
machen, die jedem Staate in Bezug auf Entfernung läſtig fallen⸗ 
der Ausländer unzweifehaft zuſteht. Die von dem königlichen Polizei⸗ 
Präſidenten dortſelbſt getroffene A ordnung erſcheint hiernach durchaus ges 
rechtfertigt. Ich vermag hierbei übrigens auch die in der Vorſtellung des 
Magiſtrats ausgeſprochene Auffaſſung nicht zu theilen, daß die Maßregel auf 
das Verkehrsleben und den Wohlſtand der Stadt nachtheilig einwirken 
könne. Der Miniſter des Innern: J. V.: Bitter. 


München, 8. Sept. [Frhr. v. Varnbüler. — Miniſterielles.] 
Die geſtrige Audienz des würtembergiſchen Staatsminiſters Frhr. von 
Varnbüler bei Sr. Maſeſtät dem König fand hier, nicht, wie einige 
Blätter irrig angegeben, auf Schloß Berg ſtatt, und dauerte über eine 
Stunde. Man wird kaum irre gehen, wenn man darin einen neuen 
Beweis der innig freundlichen Beziehungen erblickt, in welchen gegen⸗ 
wärtig die beiden Nachbarſtaaten zu einander ſtehen. Frhr. v. Varn⸗ 
büler bat mit feinem Schwiegerſohn, dem Frhrn. v. Spitzemberg, 
würtembergiſchen Geſandten am königl. preußiſchen Hofe, feinen Urlaub 
im baieriſchen Hochgebirge zugebracht, und von Sr. Majrtät die Ver: 
günſligung erhalten in den königlichen Revieren zu jagen. — Der 
Streit in einigen Blättern darüber, ob der baieriſche Staatsminiſter 
Fürſt von Hohenlohe am 3. d. M. zu Heidelberg bei einer Conferenz 
mit Lord Clarendon und Färſt Gortſchakoff ſich befand, wird wohl in 
der einfachen Thatſache feine Entſcheidung finden, daß eigenhändige 
Briefe des Fürſten aus Auſſee eben vom 3. September hieher ge⸗ 
langten. Dort befindet ſich im Augenblick auch der Miniſterialrath 
Frhr. v. Volderndorff vom Miniſterium des königl. Hauſes und des 
Aeußern. ! ES 
S. Stuttgart, im September. [Den Kirchentag betreifend.]*) Die 
in Berlin erſcheinende „Poſt“ bringt einen Bericht über den Kirchentag, den 
die „Breslauer Zeitung“ abgedruckt hat. Dieſer Bericht des Berliner 
Blattes bedarf um ſeiner nationalen reſp. antinationalen Spitze willen einer 
Berichtigung wenigſtens für diejenigen, die dem Kirchentage innerlich und 
äußerlich fern ſtehen. Der Referent läßt uns nämlich glauben, es fei abs 
ſichtlich der confeſſionelle Hader von Preußen in das friedliche Würtem⸗ 
berg getragen worden, und die preußiſchen Friedensſtörer ſejen die Ultra's 
geweſen. Dabei kömiat er auf die Verherrlichung eines Redners hinaus, 
dem die Ungeduld der Hörer den lang eſponnenen Faden feiner ſich wieder⸗ 
holenden und widerſprechenden Deductionen abgeſchnitten hat. Er verſucht 
es, dieſen Redner zu einem Märtyrer des Liberalismus zu machen und 
dieſer gerade war es, der fo weit ging, die Fälle zu ſuchen, wo die Kirche 
ihre Gemeinſchaft mit der Schule löfen müßte und in dem Regulativ vom 
6. October 1859, betr. die preußiſchen Realſchulen, ſchon einen ſehr bedenk⸗ 
lichen Grad von Rationalismus nachwies. — Die Wahrheit iſt, daß der 
Kirchentag gerade der nationalen Vereinigung einen weſentlichen Dienſt 
geleiſtet hat; im Schlußgebet betete Prälat von Kapff um Uederwindun 
alles deſſen, was ihr entge zenſtände. Der Kirchentag, der mit der Wahl 
Bethmann⸗Hollwegs zum Ehrenpräftd nten begann, hat feine centrale Stels 
lung behauptet, ſich entschieden unioniſtiſch gezeigt und dem Andrängen 
der Badenſer auf eine Demonſtration gegen den Proteſtanten⸗Verein 
nicht nachgegeben. Die Propoſition über die Schule iſt auf Anlaß eines 
würtembergiſchen Schul nannes auf die Tagesordnung gekommen. Die 
Preußen haben ſich ſehr maßvoll gezeigt. Gen.⸗Superintendent Hoffmann 
bat den Geistlichen das Studium der Naturwiſſenſchaſt, treue Predigt und 
Vorſicht im Urtheil über Andersdenkende empfohlen. Prof. Schlottmann 
aus Bonn hat die Union gegen einen Leipziger Confeſſionaliſten vertheidigt. 
Sem.⸗Director Schneider hat allerdings den allgemeinen Religions⸗Unter⸗ 
richt und die religionsloſe Schule vom pädagogiſchen Standpunkte aus warm 
bekämpft, aber auch mit gleichem Ernſte 0 der Meinungsäußerung 
und Duldung für den Lehrer beanſprucht. Prof. Naſſe aus Bonn hat 
über die Arbeiterfrage ein Referat gegeben, welches die Breslauer Zeitung 
adoptiren würde, und Conſul Quiſtorp hat die Geiſtlichen recht eindringend 
ermahnt, den Confeſſionshader zu laſſen, praltiſch zu predigen und zu leben. 
Mehr Preußen haben meines Willens nicht geſprochen. Am letzten Tage 
nach Quiſtorp's Rede ſagte mein ſüddeutſcher Nachbar zu einem feiner 
Landsleute: auf dem Kirchentage habe ich wieder Reſpect vor den Preußen 
bekommen. So wurde denn auch die Einladung nach Berlin mit großer 
Freude angenommen. 


Schweiz. 
Aus der Schweiz, 5. Septbr. [Die Didcefanconfereny 
der Stände des Bisthums Bafel] hat in Solothurn eine Re: 


*) Der nachfolgende Artikel iſt uns, wie wir ausdrücklich bemerken, von 
einem ſchleſiſchen Mitgliede des Kirchentags eingeſandt worden, und 
alllein aus dieſem Grunde haben wir ihm die Aufnahme nicht 
verſagen wollen. Ob der Kirchentag „national“ oder e iſt. 
können wir nicht wiſſen; verwahren aber müſſen wir uns fpeciell gegen 
das, was weiter unten gegen die „religionsloſe Schule“ geſagt iſt. 
Darüber kennen unſere Leſer unſere gerade aus der pädagogiſchen 
Wiſſenſchaft geſchöpfte Ueberzeugung. Die Red. der Bresl. Zig. 


Vogel, dem ſeit feinem zwölften Jahre von Polizei und Obrigkeit alle 
möglichen Schlingen gelegt werden, bis er auch endlich gefangen und 
in der Tretmühle als ein neues Glied in der Genoſſenſchaft feiner Lei⸗ 
densgefaͤhrten inaugurirt worden. Er ergoß ſich in bittern Klagen 
gegen die Gefängniffe und ihre Geſetze, verfluchte die Strenge der 
Wächter und die Härte der Arbeit. Um dieſes zu beweiſen, zeigte er 
ſeine hochaufgeſchwollenen, an manchen Stellen wunden Waden vor, 
die von einem achtzehn Monate langen Treten in der Mühle, oder 
wie er ſich poetiſch ausdrückte, der everlasting staircase, ſehr arg 
mitgenommen waren. Bei dem Allen aber betrachtete er dieſe Zeichen 
feiner Strafe mit jenem Stolze und Bewußtſein, mit welchem etwa 
ein Soldat ſeine ehrenvollen Wunden anſieht, die er im Kriege da⸗ 
vongetragen, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich ſage, er 
hielt feine friſch geſchorenen Haare, wie fie eben unter der Scheere 
des Gefaͤngniß⸗Barbiers hervorgegangen, und deren eigenthüm⸗ 
licher Schnitt Allen wohl bekannt war, für viel werthvoller und trug 
fie viel ſtolzer als ein Indianerhäupeling feine Adlerfedern. Ich muß 
eingeſtehen, daß, während ich fo daſaß und dieſen armen Kerl feine 
Laſter und Verkommenheit preifen horte, ein Gefühl von Mitleid, Abe 
ſcheu und Zorn ſich meiner bemächtigte, ſo daß ich wünſchte, ich wäre 
nicht gekommen. Beinahe wäre ich aufgeſprungen, um ihm vor Allen 
in heftigen Worten zu ſagen, was auch immer für Folgen für mich 
entſiehen würden, daß ich nicht im Geringſten mit ihm fompatbifire, 
daß feine Geſängnißleiden noch immer nicht fo ſchlimm ſeien, als er 
es verdient hätte, und daß, wenn ich irgend eine Macht und Einfluß 
gehabt, ich ihn noch weit ſtrenger verurtheilt hätte, denn er müſſe für 
die Verbrechen, die er gegen Gott und Menſchen begangen, auch bitter 
büßen, und was immer mit ihm geſchähe — wäre gerecht —. Ich 
war nahe daran, mich von meinen Gefühlen überwältigen zu laffen, 
als ein Mann von etwa 36 Jahren mit einem beinahe intelligent 
ausſehenden Geſichte und einem nicht zu verkennenden tragi⸗komiſchen 
Ausdruck, deſſen Anblick mich mit Hoffnung erfüllte, in demſelben 
Augenblick ſich erhob. Ich wußte, daß er der Geſellſchaft angehöre, 
und einer der verwegenſten Diebe war; dennoch fühlte ich mich be⸗ 
ruhigt. — Wahrlich, ich hatte mich nicht getäuſcht. Schon nach den 
erſten Worten ſah ich ein, daß er beſſer am Platze fei, als ich, indem 
er, wenn er auch nicht von Gott und Glauben ſprach, den Zweck, den 
ich hatte, namlich den jungen Menſchen auf die Ungerechtigkeiten feiner 
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Organifation des dortigen Prieſterſeminars beſchloſſen. Die rer 
will nicht länger zuſehen und geilatten, daß auf Koflen der Stände 
eine Lehranſtalt für jeſuitiſche Theologie unterhalten werde. Sie 
verlangt deshalb vom Biſchofe und vom Didcefanvororte Solothurn 
Vorſchläge für Reorganiſation des Seminars mit der Hinweiſung, daß 
über Vollendung der theologiſchen Studien vor dem Eintritt in das 
Seminar ein gehöriger Ausweis geleiſtet, die wiſſenſchaftliche Repetition 
der Privatthätigkeit der Zöglinge überla en und der Seminarunterricht 
auf die Anleitung für praktiſche Seelſorge beſchraͤnkt werde, was eine 
Abkürzung der Seminarzeit und daraus eine Verminderung der nicht 
unbedeutenden Koſten für die Stände ermöglichen würde. Betreffs 
des verrufenen Lehrbuches der Moral vom Jeſuitenpater Gury wurde 
einſtimmig beſchloſſen: die hohe Didcefanconferenz verlangt vom Biſchof 
die ſofortige Abſchafſung und Entfernung des genannten Lehrbuches 
aus dem Prieſterſeminar, mit der Erklärung, daß, wenn dieſem Be: 
gehren nicht entſprochen würde, die Didcefanftände ſich ihre weitere Ent⸗ 
ſchließung in Betreff der mit dem biſchöflichen Ordinarium vereinbar: 
ten Uebereinkunft vom 17. Herfimonat 1858 vorbehalten. — Im 
Cantonsrath von Solothurn entſpann ſich bei dem Verlangen des Re: 
gierungsraths um einen Nacheredit zum Zweck der Penfionirung Möl⸗ 
lingers eine längere lebhafte Discuſſton, welche ſich namentlich um die 
Frage drehte, ob die Abberufung des Profeſſors durch die Wahlbehoͤrde 
auf geſetzlichem Wege erfolgt ſei oder nicht (das angewendete alte Ge⸗ 
ſetz ſieht gar nicht in der revidirten Geſetzſammlung), und ob derſelbe 
ſeinen vollen Gehalt (2500 Franken) oder nur 2000 als Penſton 
erhalten ſolle. Kaiſer u. A. traten zu Gunſten des Abgeſetzten auf, 
der Cantonsrath aber beließ es bei der Penſionirung mit 2000 
Franken. (N. 3.) 

Bern, 6. September. [Zollvereinliches. — Werbungen 
für Egopten. — Königin Auguſta.] Der Bundesrath hat in 
ſeiner heuligen Sitzung der Vereinbarung, welche am 27. Auguſt zu 
Karlsruhe zwiſchen der Schweiz und dem deutſchen Zollvereine über 
die Controlmaßregeln zur Verhütung von Mißbrauch der in Art. 5 
des Schlutzprotokolles zum ſchweizeriſch⸗deutſchen Handels- und Zoll⸗ 
vertrage vorgeſehenen Verkehrserleichterungen getroffen worden iſt, ſeine 
Genehmigung ertheilt. Die Veröffentlichung dieſer Vereinbarung wird 
fofort erfolgen, nachdem ihre Ratification Seitens des Präfiviums des 
Bundesrathes des deutſchen Zollvereines Statt gefunden hat. — Ferner 
wurde das Juſtiz⸗ und Polizei⸗Departement mit dem Erlaß eines 
Kreisſchreibens an die oberſten Polizeibehörden des Cantons beauftragt, 
welches dieſelben anweiſt, die Anwerbungen für den Vietkönig von 
Egypten, von welchen in letzter Zeit in der ſchweizeriſchen Preſſe häufig 
die Rede war, vorläufig unter keinerlei Bedingung nicht mehr auf 
ihrem Gebiet zu geſtatten. Die Verfügung iſt deßhalb nur eine vor⸗ 
läufige, weil dem Bundesrathe zur Zeit klare Aufſchlüſſe über den 
Charakter jener Anwerbungen noch vollſtändig fehlen. Bald hort man, 
daß die Anwerbungen für den Polizeidienft in Alexandria, bald, daß 
fie zur Bildung einer Garde d’honneur für den Vicekönig, bald, daß 
fie für den Wachtdlenſt auf dem Suezcanal beſtimmt fein ſollen. — 
In Lugano iſt die regierende Königin Auguſta von Preußen unter dem 
Namen einer Gräfin von Clive mit zahlreichem Gefolge eingetroffen 
und im Hotel du Pare abgeſtiegen. 

Geuf 5. u 5 [Ruffifhe Willkür mit Hilfe der 
freien Schweiz.) Von hier ſchreibt Alexander Herzen an den Pa⸗ 
riſer „Siecle“ Folgendes: „Eine unglaubliche Thatſache hat ſich neu⸗ 
lich in der Schweiz zugetragen. Gern mochten wir daran zweifeln, 
aber ein Artikel der „Suiſſe Radicale“ beflätigt die Geſchichte, die 
uns erzählt wurde. Eine ruſſiſche Dame, die Fürſtin Obolenski, die 
ſeit vielen Jahren von ihrem Manne, einem ruſſiſchen General, ge— 
trennt iſt, lebte mit ihren Kindern in der Nähe von Vevey. In Folge 
eines Befehles des Kaiſers Alexander wollte der Fürſt ſeine Kinder 
wieder zu ſich nehmen und fie nach Rußland führen. Die Fürſtin 
weigerte ſich, dieſem Befehle zu gehorchen. Anſtatt einen Proceß gegen 
die Fürſtin anzuſtrengen, ſpann der ruſſiſche General, unter Hilfe von 
diplomatiſchen Mitteln, ein Complot mit der Bundes: und Cantonal⸗ 
Polizei. Eines ſchͤnen Morgens um 7 Uhr drang er, begleitet vom 
Unterpräfecten Duprez und von Gensd'armen, in das von der Fürſtin 
bewohnte Haus, bemächtigte ſich gewaltſam der Kinder und ſchickte ſie 
nach Bern. Die ältefte Tochter war nicht im Haufe; ſie hatte erfah: 
ren, was vorging und verbarg ſich. Hierauf begann eine allgemeine 
Hausſuchung bei ruſſiſchen und polniſchen Flüchtlingen. Man fand 
nichts. Obolenski begab ſich nach Genf; er fand dieſelbe eifrige Unter⸗ 
ſtützung Seitens der Genfer Polizei. Ein activer, in ruſſiſchen Dienften 
ſtehender General durchſucht mit Schweizer Gensdarmen eine der 
Druckereien ruſſiſcher Flüchtlinge. Während er dieſe Hausſuchung vor⸗ 
nimmt, werden die beiden Drucker von Gensdarmen bewacht. ir 
gehen in weitere Einzelheiten nicht ein; wir übergehen die ungeſetz⸗ 


Anklagen zu verweiſen, beſſer erreichte, als ich es gethan haben würde. 
Seine Rede, welche in leichtem und ſicherm Style, mit vollkommener 
grammatikaliſcher Richtigkeit und klarer Logik vorgetragen wurde, lau: 
tete etwa: 

„Ew. Hochwürden, geehrte Ladies und Gentlemen! (Gelächter). 
Wir haben heute die hohe Ehre, hochwürdige Herren unter der Zahl 
unſerer Gäfte zu erblicken, und ich fühle mich deshalb verpflichtet, ihnen 
zu zeigen, daß auch wir uns hier und da verpflichtet ſehen Meetings, 
ähnlich denen, welche fie einberufen, abzuhalten; hauptſächlich bietet 
mir die Sprache meines geehrten Vorredners die Veranlaſſung ihnen 
zu zeigen, wie wir es machen. (Hört! hört!) Ich will meine Rede 
nicht mit der Abſingung eines Pſalms einleiten, ſondern allſogleich zur 
Belehrung und Ermahnung, wie es der Vortheil des jungen „Mällers“ 
(fo werden die Sträflinge der Tretmühle genannt) erheiſcht. Er be: 
klagte ſich über die Mühen, die das Mahlen verlangt, und über die 
Folgen, die das ewige Treten für ſeine Füße gehabt hat. Ich hoffe, 
er wird mir Dank ſagen, wenn ich es verſuche, nachdem er „mahlen“ 
gelernt hat, ihm auch die Handhabung der Windmühle beizubringen, 
damit er endlich im Stande ſei, die Spreu, welche ſich in feinem klei⸗ 
nen Gehirn angehäuft hat, auszuſcheiden und fähig werde, richtig den⸗ 
ken und ſprechen zu können. Ich kann ihn verſichern, daß feine Füße 
nicht im Geringſten angegriffen werden ſollen, ſondern daß ſein Herz 
ihm ſchwellen, feine Pulſe pochen werden und er die Größe ſeines Be: 
rufes erkennen lernen wird. (Gelächter und Amen.) Hochwürden! 
(ſich zu uns wendend) Sie müſſen wiſſen, daß dies junge Mädchen 
(auf ein Mädchen mit einnehmenden Zügen weiſend) ungeheures Inter⸗ 
eſſe an dem jungen Müller, meinem Vorredner, nimmt. Ich weiß 
nicht, denkt ſte, daß der Haarkünftler der Tretmühle ihn ſo ſehr ver: 
ſchoͤnert hat, oder bewundert fie die Stellung ſeiner Beine ler hatte 
Säbelbeine), aber ich weiß gewiß, ſie wird nicht beſſer von ihm denken 
nach dieſer ungeheuer unſinnigen, incorreeten Rede (Schallendes Ge: 
lächter). Unfer theurer junger Freund (er nimmt einen ſalbungs vollen 
Ton an) iſt alt genug, um zu wiſſen, daß er, ſobald er in unſere 
Compagnſe eintritt, einen Vertrag abſchließt. Er ſchließt einen Vertrag 
mit dem Publikum, der Obrigkeit und dem Schutzmann. 

Ich glaube für die beiden letzteren wurden techniſche Ausdrücke, wie 
„beaks“ und „coppers“ benutzt, aber im Ganzen enthielt die Rede 
nur wenig von dieſem Diebslatein. 


bi. 


ae 
„Es lebe der Kaiſer!“ 

Paris, 7. Sept. [Der Zuſtand des Kaiſers.] Der „Mo⸗ 
niteur“, der bekanntlich nicht mehr amtlich, aber ſonſt gut unterrichtet 
iſt, hat heute über den Kaifer folgende (bereits telegrapbirte) Nach⸗ 
richten: „Die regelmäßigen Empfange der dienſtihuenden Offiziere find 
ſeit einigen Tagen eingeſtellt. Die geſtrigen Gerügte waren weidlich 
übertrieben, aber doch nicht ganz unbegründet. In der That haben 
die Veränderungen der Temperatur einen üblen Einfluß auf den Zu⸗ 
ſtand des Kaiferd geübt, und die Fortſchritte der Geneſung aufgehalten. 
Die rheumatiſchen Schmerzen wurden lebhafter und der Kaifer konnte 
nicht mehr in den Gärten ſpazieren gehen. Der geſtrige Abend vers 
lief normal und die verwichene Nacht war ſehr gut, fo daß heute 
Morgen eine merkliche Beſſerung eintrat. Der Beſuch der Aerzte war 
nur von ſehr kurzer Dauer, aber der Dr. Ricord mußte doch wleder 
zu den Berathungen der Herren Nelaton und Fauvel zugezogen werden. 
Hr. Pietri wurde heute früh in St. Cloud empfangen, unterhielt ſich 
aber nur ſehr flüchtig mit dem Kaiſer und fuhr noch vor dem Dejeuner 
nach Paris zurück. Geſtern ſtattete die Prinzeſſin Clotilde der Kaiferin 
einen Beſuch ab. Der Prinz Napoleon hat ſeit letztem Freitag nicht 
mehr bei dem Kaiſer vorgeſprochen. Der Ausflug nach dem Lager von 
Chalons ſcheint entſchieden aufgegeben. Morgen findet der gewöhnliche 
Miniſterrath ſtatt.“ — Der „Figaro“ hat in Saint⸗Cloud Erkundi⸗ 
gungen eingezogen und Folgendes erfahren: „Eine wichtigere Ver⸗ 
änderung in dem Befinden des Kaiſers iſt nicht eingetreten und konnte 
nicht eintreten. Der Kranke war nicht ernſt genug affieirt, um in Ges 
neſung zu treten, und die Beſſerung in ſeinem allgemeinen Befinden 
war andererſeits nicht bedeutend genug, als daß man hätte hoffen dürfen, 
ihn bald wieder ſpazieren gehen, reilen oder fahren zu ſehen. Der 
Kaiſer leidet unter einem allgemeinen krankhaften Zuſtande; er iſt einer 
ſehr firengen Diät unterworfen: wenig Nahrungsmittel auf einmal, 
dafür häufigere Mahlzeiten; blutige Cotelletes, deren Saft und Fleiſch 
er ausſaugt, dazu Bordeaux mit Vichy⸗Waſſer. Die Aerzte haben ſehr 
ſtrenge Anordnungen getroffen, daß der Kranke nicht den Temperatur⸗ 
veränderungen und namentlich der Kälte ausgeſetzt fi. Sie haben 
endlich Ruhe, wenig geiſtige Anſtrengung, nicht viel Arbeit, womöglich 
gar keine Arbeit anempfohlen.“ Der „Public“ hört, daß feit geſtern 
eine wirkliche Beſſerung in dem Befinden des Kaiſers eingetreten ift 
und daß derſelbe heute den Senatspräſidenten würde empfangen können. 
— Der Miniſter des Innern richtete geſtern folgende Depeſche an die 
Präfecten der Departements: „Paris, 6. September, 9 Uhr Abends. 
Die Baiſſe der Börſe hatte zur Urſache finanzielle Neuigkeiten aus 
Deulſchland und unwahre Gerüchte über das Befinden des Kaiſers. 
Geſtern und heute iſt der Kaiſer aufgeſtanden und befindet ſich immer 


mäßigen Berge Wir werden abwarten, wie ber Bundesrath 
die evibente Ungeſetzmäßigkeit dieſer Vorgänge in einer Republik erklä⸗ 


ren wird.“ 
Frankreich. 


Paris, 7. September. [In der geſtrigen Sitzung des Senats! 
kamen zunächſt die drei Amendements des Grafen Ségur d'Agueſſeau, des 
Herrn Larabit und des Herrn Hubert Delisle zu Artikel 7 zur Verhandlung, 
welche die Wiederherſtellung der Adreſſe als Antwort auf die Thronrede für 
den Senat und den geſetzgebenden Korper verlangen. Herr Hubert De 
lisle äußert bei Begründung feines Amendements, er bedauere die Abſchaf⸗ 
fung der Adreſſe, welche das Interpella ionsrecht nicht erſetze; letzteres habe 
ſogar den Uebelſtand, daß es für die Regierung, wie für den geſetzgebenden 
Korper Verlegenheiten herbeiführen lönne. Die Adreſſe, im Gegentheil, ſchließt 
der Redner, hat gute Reſultate gegeben, denn man kann ſagen, daß die jetzi⸗ 
gen Reformen ihre Wurzel in ihr haben. Der Graf Ségur d' Agueſ⸗ 
ſeau erllärt die Motive, die ihn zu ſeinem Amendement bewogen haben. 
Er betrachtet die Adreſſe als einen Act der Höflichkeit und Ehrerbietung 
gegen den Suverän, dem es unziemlich iſt, auf ſeine Thronrede keine Ant⸗ 
wort zu geben. „Wenn ich“, fährt der Redner fort, „zu dem vorliegenden 
Senatsconſult ein Amendement einreichte, ſo geſchah dies in der Ueberzeu⸗ 

ung, daß derſelbe das autoritäre Kaiſerreich nicht umſtürzt, allein hätte 
ich vorausgeſehen, daß er zum Signal für eine revolutionäre und brand⸗ 
ſtifteriſche Politik werden würde, wie man ſie vor Ihnen mit einer ſo voll⸗ 
ſtändigen Ungenirtheit entwickelt hat, zu einer Halsabſchneiderpolitik (Lärm), 
die, um das Volk über ſeine Intereſſen aufzuklären, nicht 871 würde, 
Feuer an allen vier Ecken des Kaiſerreichs anzulegen.“ ... O! Ol Unter: 
brechung.) Der Präſident: Herr v. Seégur d' Agueſſeau, ich kann Sie 
ſo nicht fortreden laſſen. Sie haben das Wort, um Ihr Amendement zu 
vertheidigen, und ich will Ihre Freiheit des Wortes nicht beeinträchtigen; 
allein, glauben Sie mir, es giebt Ausdrücke, welche der Sache ſchaden, die 
man vertheidigt. (Ja, ja. Sehr gut, ſehr aut!) Graf Segur: Aber, Herr 
Präſident, erlauben Sie mir zu ſagen, daß die Worte, die ich gebraucht, durch: 
aus nicht den Charalter der Perſönlichkeit an ſich haben. (Ganz im Gegen⸗ 
theil, ganz im Gegentheil.) Ich beſtehe darauf, daß man in mir die Rede⸗ 
freiheit reſpectire. Der Präſident: Weder hier noch anderwärts würde es 
möglich fein, keine Perſönlichkeit in Worten zu finden. Es giebt Ausdrücke, 
welche Diejenigen eben ſo ſehr verletzen, welche fie 1 als Die, gegen 
welche ſie gerichtet werden. (Das iſt wahr.) Graf Er Ich wiederhol 
es, Herr Präſident, ich habe 3 — eſucht, meinen orten Yon perſön⸗ 
lichen Charakter zn geben. (Neuer Lärm.) Der Präſident: Ich habe 
es für meine Pflicht alten, ideen dieſe Vorſtellung zu machen und kenne 
Jeden Talt genug, um zu willen, daß Sie dieſelbe berüdjichtigen werden. 

ehen Sie zu Ihrem Amendement über und ich werde Ihnen volle Frei ⸗ 
heit des Wortes bewahren. Graf Segur: Ich danke Ihnen, Herr Präſi⸗ 
dent, allein es liegt mir daran, noch einmal zu wiederholen, daß ich diesmal 
forgfältig Alles vermieden habe, was als eine perſönliche Anſpielung hätte 
angeſehen werden können. (Einſpruch und Lachen.) Aber meine Freiheit 
würde gelähmt ſein, wenn ich, ehe ich mein Amendement vertheidige, dem 
Senate nicht erklären könnte, was mich, meiner Gewohnheit zuwider, veran⸗ 
laßt hat ein Amendement zu ſtellen. Nachdem der Redner daſſelbe dar⸗ 
gelegt, äußert, daß, wenn er dem Senalusconſult beiſtimmt, dies nur d:3- 
halb geſchieht, weil in ſeinen Augen die vorgeſchlagenen Veränderungen die 


Prärogativen unangetaſtet 2 5 welche das Volt dem Kaiſer übertragen bat, beſſer.“ 
und letztere die Nothwendige Bedingung einer Gewalt ſind, welche die Ord⸗ n 
nung und Freiheit ſicher ſtellen ſoll. Dies iſt der Eckſtein der Conſtitulion Paris, 7. Septbr. [Ueber das allgemeine Befinden des 


von 1852, von jener Conſtitution, welche noch immer lebt zum großen Leid⸗ 

weſen Deter, welche fie begraben ſehen möchten. (Murren.) Ja, der Kaiſer 
bleibt mit ſeinen Prärogativen bewaffnet und mit dem Rechte der Berufung 
ans Volk, und er wird, wenn nöthig, von ſeinen getreuen Soldaten unter⸗ 
ſtützt werden, welche es verſtehen, die Unverſönlichen im Zaune zu halten 
und nöthigenfalls zu Boden zu ſchlagen. (Lärm.) Die Regierung weiß es 
und wird ihr Auge nicht abwenden von gewiſſen i welche ſich 
mit Aufrichtigkeit, woran ich nicht zweifeln will, dem Kaiſer, 
ſeinem Sohne, und ich denke auch der Kaiſerin, ergeben erklä⸗ 
ren. . . (Lärm.) Zahlreiche Stimmen: Zum Amendement, zum Amen⸗ 
dement! Der Redner endigt mitten im Lärm. Der Berichterſtatter, Herr 
Devinne ſetzt auseinander, warum die Commiſſion die Amendements der 
Herren Larabit, Segur und Hubert Delisle nicht hat annehmen können. 
Magne, Minifter der Finanzen, erkärt, daß die von den Urhebern der drei 
Amendements geltend gemachten Motive ihm nicht geeignet ſcheinen, ein 
günſtiges Votum von Seiten des Senas zu erhalten. Der Miniſter bemüht 
ſich, Herrn v. Segur über den Senatsconſult zu beruhigen. Was die In⸗ 

tereſſen ſicher ſtellt, meine Herren, iſt die große Verſchiedenheit, die zwiſchen 
der jetzigen Regierung im Vergleich mit den früheren Regierungen beſteht 
An der Spitze der Geſchäfte ſteht heute ein wachſamer Souverän, der mit 
dem allgemeinen Fortſchritt vorwärts gehen will (ehr gut, ſehr gut), ein 
Souverän, welcher die öffentliche Meinung zu erkennen, ihren Beduürfniſſen 
zuvorzukommen verſteht und der nicht bis Mittag wartet, um zu ſehen, daß 

die Sonne aufgegangen iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Dies iſts, was alle 
Welt mit Vertrauen erfüllt. Keine Halsſtarrigkeit, keine fataliſtiſche Ver⸗ 
blendung, ſondern eine Freiheit der Entſchlüſſe, eine Unabhängigkeit des 
Geiſtes, welche ſich offen den Wünſchen des Landes anſchließen. (Sehr gut, 
ſehr gut ) Eine Regierung muß ihrer Zeit angehören. Was die Abſichten 
der Regierung betrifft, ſo haben ſie ſich durch zwei große Manifeſtationen kund 
gethan: den Senatusconſult. und die Amneſtie; fie verlangt nur Eins: daß 
man in 1 der Redlichkeit ihrer Handlungsweiſe Gerechtigkeit wider⸗ 
e lo (Lebhaſte Kae Sehr gut, ſehr gut!) Die Herren 
Hubert Delis’e und v. Segur halten ihre Amendements, aufrecht, Letztere 
werden jedoch nicht angenommen. 


Kaifers] wird der „K. Z.“ geſchrieben: In dieſer Beziehung gilt 
es, ſich darüber zu verſtändigen und ſich über das Mehr oder Minder 
der vorhandenen Gefahr klar zu werden. Der Kaiſer Napoleon leidet 
an einem Uebel, das bei einem Privatmanne wenig Bedeutung hätte. 


wände, oder wenn man genauer fein will, die fie umgebenden Drüſen 
der Art afficirt, daß, ohne daß felbft katarrhaliſche Zuſtände eingetreten 
wären, die natürlichen Functionen dieſer Glieder nur nach Einführung 
des Katheters moglich werden. Bei den meiflen Kranken dieſer Art 
kann dieſe Operation täglich faſt ſchmerzlos vollzogen werden, und da, 
wo ſie heftige Schmerzen zur Folge hat, pflegen ſich die in Anſpruch 
genommenen Nerven mehr oder minder ſchnell an die wiederkehrende 
Reizung zu gewöhnen. Beim Kaiſer iſt die Zeit dieſer Gewöhnung an 


iſt, fo hatte bieher die Einführung jenes Inſtruments eine ziemliche 
Aufregung, ſelbſt Fiebererſcheinungen zur Folge. Fieberte der Kranke, 


feiner Geneſung und Kräftigung durchaus noͤthig find, fo daß man 


vitiosus befand, da dieſelbe Handlung wiederholt regelmäßig die gleichen 
Phänomene hervorbrachte. Dieſe Periode ſcheint nun auch vorüber zu 
ſein; jedenfalls rechnen die Aerzte zur Stunde darauf. Aber dieſes 
Leiden, welches Ste. Beuve z. B. nicht verhindert, zu Fuße aus ſeiner 
nahe gelegenen Wohnung ſich zu den Senatsſitzungen nach dem Luxem⸗ 
bourg zu begeben, das ihm aber die Benutzung von Pferd oder Wagen 
durchaus unterſagt, hat für den gewohnlichen Sterblichen weit weniger 
Unangenehmes, als für einen Souverain, den man gewohnt iſt, ohne 
Zoͤgern reiten oder fahren zu ſehen. Wenn man daher wiederholt 
einen baldigen Beſuch des Kaiſers in Paris ankündigt, ſo wage ich, 
dieſes Factum ſtark in Zweifel zu ziehen, ohne deshalb mit den Peſſi⸗ 
miſten das Ende des Patienten in den nächſten 24 Stunden . IN A RR SEELE DS LER IS EEE er 
un eeeennnnuuuu lu nn . 
„Nun bat jeder Vertrag zwei Seiten, und wenn jede Seite ihre | Recht haſt Du, naſeweiſer Junge, uns hier mit langathmigen Reden 
Verbindlichkeit hält, hat Niemand ein Recht zu klagen, ſondern muß voll von ungerechten Klagen zu langweilen? Willſt Du es wagen, 
ſich zufrieden geben. Betrachten wir dieſe Berbindlichkeiten etwas 
näher. Tom's Vertrag mit dem Publikum, als er unſere Profeſſion 
auszuüben begann, war folgender: „Ich trachte, jeden Vortheil ge: 
treulich zu benutzen, dir beizukommen. Ich will deine Taſchen leeren, 
deine Kaſſen erbrechen und ſelbſt das Kiffen, auf dem du ſchläfſt, ſoll 
nicht ſicher fein.” Das war die Verbindlichkeit, die er einging. Die 
Verbindlichkeit des Publikums war die: „Ganz gut, Tom. Erwiſche 
ich dich aber beim Leeren meiner Taſchen, Erbrechen meiner Kaſſen 
oder beim Stehlen meines Kiſſens, liefere ich dich an den Mühlſtein 
aus, damit du gymnaſtiſche Künfte an der „Staireaſe“ lernſt, um Dein 
Brot Dir in Zukunft auf andere Weiſe verdienen zu koͤnnen.“ Wir 
ſehen, die Verbindlichkeit des Publikums ift für Tom bedeutend vor: 
theilhafter, als die feine für das Publikum. Der Vertrag mit der 
Obrigkeit lautet von Tom's Seite: „Ich halte mich fo fern wie mög: 
lich von Dir“; der der Obrigkeit: „Hüte Dich, kann ich Dich Deines 
Verbrechens überführen, fo biſt Du geliefert.” Tom fagt zum Schup: 
mann: „Fange mich, wenn Du kannſt.“ Der Schutzmann fagt: 
„Sehr wohl, mein Junge.“ 
Ladies und Gentlemen! Ich bin überzeugt, Sie ſtimmen mit mir 
vollkommen überein, daß kein Vertrag genauer, kürzer und ſchoͤner ſein 
kann. In dieſem Vertrage leben wir alle, und indem er den iro— 
niſchen Ton Mare gen annahm, ſagte er: „alle — alle als ehren⸗ 
werthe Männer.“ 
Ich denke, wenn wir dieſe Leute, mit denen wir unſere Verträge 
geſchloſſen, näher anſehen, ſo müſſen wir uns ſagen, „ſie ſind alle — 
alle ehrenwerthe Männer“, ſo gut wie unſer junger Müller Tom. 
(Schallendes Gelächter.) Nun komme ich zu Tom's Fehlern. Er hat 
ſeinen Vertrag gehalten, wie nur ein Gentleman es thun kann (Ger 
lächter); er hat alle möglichen Gelegenheiten benutzt, dem Publikum zu 
zeigen, wie ernſt er es meint mit der Erfüllung ſeiner Verbindlich⸗ 
keiten. Aber auf der anderen Seite hatte das Publikum, als es Tom 
entdeckte, auch feine Verbindlichkeiten auf das Genaueſte erfüllt; die 
Obrigkeit hat ihn überführt, der Schutzmann ihn gefeſſelt — alle haben 
fie als „ehrenwerthe Männer“ ihre Verträge gehalten. 
Aber haben Publikum, Obrigkeit und Schutzmann mit Tom ge⸗ 
ſtritten? Haben ſie ihm Vorwürfe gemacht? — Nein! Was für ein 


Art. 7 wird hierauf angenommen, des⸗ 
gleichen ohne Discuſſion die Art. 8 — 12. Es erfolgt ſodann die Abſtim⸗ 
mung über den geſammten Senatsconſult, der mil 134 gegen 3 Stimmen 
(Baron Vincens, Graf Boulay de la Meurtbe, Marquis de Girardin) adop⸗ 
tirt wird. Nach Verleſung des kaiſerlichen Decrets, welches die Seſſion für 


bindlichkeiten zu hindern? Nun, meine Herren, iſt das nicht eine herr⸗ 
liche Predigt? Wer will behaupten, es gäbe keine Ehrenmänner unter 
Dieben? (Gelächter. Doch nun zu Dir, mein Junge und würdiger 
Schüler. Höre meinen väterlichen Rath. Laß das Vergangene ver⸗ 
gangen ſein und ſieh in die Zukunft. (Redner nimmt einen würdigen, 
ernſten und feierlichen Ton an.) Du Haft zwei Wege vor Dir. Ent⸗ 
weder von Deinem neu erlernten Handwerk zu leben, oder zur alten 
Profeſſton zurſckzukehren. „Siehe, ich lege dir vor den Weg des 
Lebens und den des Todes, ſagt Gott, wähle!“ — „Ich weiß, es ſind 
hier Leute, ehrenwerthe Männer, die Dir fagen werden, wähle Dein 
neues Handwerk, denn dies iſt der Weg zum ew'gen Leben. (Er ſah 
nach uns.) Sie ſtehen mit Gott in näherer Berührung, wiſſen das 
beſſer als wir. — Ich ſage gar nichts; ich gebe Dir keinen Rat) — 
man hat nur Undank davon. Aber gehe hinaus, beſprich Dich mit 
Suſanne und hoͤre, was fie denkt. Sagt fie, lebe bei der Mühle, fo 


mehr in Acht, küſſe fie für den keſtlichen Rith und verſuche es wieder. 
Aber was immer Du thueſt, ſeufze nicht, ſondern trage Dein Kreuz 
mit Geduld und Ergebung! (Lauter Beifall.) 

Ladies, Gentlemen! Sie müſſen entſchuldigen, daß ich fo viele 
Zeit in Anppruch genommen habe, aber ich konnte nicht anders. Ich 
bin ein zu großer Menſchenfreund, um nur eine Gelegenheit, Gutes zu 
ſtiften, entgehen zu laſſen. Nun iſt meine Predigt zu Ende; will eine 
der Ladies eine Hymne anſtimmen, wird es mich freuen.“ (Stürmi⸗ 
ſcher Beifall.) 

Dies iſt beiläufig die Rede des Diebes. Die ganze Form derſelben, 
die Gorreciheit der Conſtruction, wie die feine Art, mit der fie gehalten 
wurde, ſetzten mich in Erſtaunen. Ich erfuhr eiſt nachträglich, daß 
der Sprecher eine beſſere Erziehung genoſſen und ſogar an einer Hoch⸗ 
ſchule ſtudirt hatte, daß feine Kenntniß in den modernen Sprachen nicht 
gering ſei, und daß er in feiner Profeffion große Reiſen nach dem 
Continent gemacht, aus dem Berliner Gefängniſſe entſprungen und jetzt 
der verwegenſte und ſchlaueſte Einbrecher der ganzen Zunft ſei, der 
ſeit Jahren der Polizei alle moglichen Naſen dreht. Dieſe Thatſachen 
erfuhr ich erſt ein Jahr nachher, nachdem ich mich von ihm verab, 


Rheumatiſch⸗gichtiſche und hämorrhoidariſche Zufälle haben die Blaſen⸗ 


den Schmerz indeß noch nicht eingetreten, und da er überaus nervös ' 


fo hatte er keinen Hunger und keinen Schlaf, beides Dinge, die zu 


b iſich, fo lange man jener Operation bedurfte, ſtets im felben circulus 


irgend einen Menſchen in der Ausübung ſeiner eingegangenen Ver⸗ 


thue es. — Sagt fie, „ſei behutſamer, Tom, nimm Dich nächflens 
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fo ſtreng monarchiſche Grundfäße gehegt hat. 
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warten. Was einiger Maßen bedenklich ſcheint, iſt eine gewiſſe Energie: 
loſigkeit, die ſich zeitweiſe Napoleon's III. bemächtigen ſoll und gegen 
welche die Aerzte bisher vergebens zu reagiren geſucht haben. Aber 
auch dieſe Erſcheinung genügt noch nicht, um die Befürchtungen der 
Börſe zu rechtfertigen, wenn es auch andererſeits wohlgeihan fein mag, 
die Eventualuät eines Thronwechſels immerhin ſchon jetzt in's Auge 


zu faſſen, ohne ſich deshalb unverzüglich den beliebten übertriebenen 


Aengſten um Capital und Rente hinzugeben. Feſt ſteht jedenfalls, daß 


zur Zeit die Reiſe der Kaiſerin nach dem Orient noch nicht aufgegeben 


iſt; daß man im Gegentheil ſich verpflichtet fühlt, den ungeheuren Geld⸗ 
opfern gegenüber, welche Sultan und Khedive ſchon für die Vorberei— 
tungen des Empfanges gebracht, den angeſagten Beſuch auszuführen, 
wenn man auch beabſichtigt, ſeine Dauer auf ein Minimum von 16 
bis 18 Tagen herabzuſetzen. 

[Ledru⸗Rollin.] Man lieſt im „Reveil“: Wenn die Regierung 
von ihrem guten Glauben ſprechen will, ſo nehme ſie die Caution der 
Freunde Ledru⸗Rollins an; ſie beſtimme die Summe, die deponirt wer: 
den ſoll, um ihm feine Freiheit bis zum Tage des Urtheilsſpruches zu 
verbürgen, und wir versprechen ihr, daß die Deponirung der Summe 
auf der Stelle geſchehen wird. Dies ſei geſagt, ohne im Geringſten 
die Verantwortlichkeit unſeres Freundes zu engagiren. 

[Herr Segur d' Agueſſeaul hat ſich in den letzten Tagen eine 
Art Berühmtheit erworben. Man beſchaftigt ſich ein wenig mit feiner 
Vergangenheit und da zeigt ſich, daß er, der heute den Wunſch aus⸗ 
ſpricht, „die Unverſoͤhnlichen aller Art zu zerſchmettern“, nicht immer 
Der „Temps“ bringt 
Bruchſtücke aus einer Rede, welche dieſer Herr im Jahre 1848 gehal« 
ten. Da heißt es unter Anderem: Nicht nur ein König, nicht nur 
eine Dynaſtie ſind durch die wunderbare Revolution von 1848 hinweg⸗ 
geführt worden; das Königthum filbit iſt untergegangen. Die monarchi⸗ 
ſche Staatsform hat ausgelebt. Erwieſen iſt für die Zukunft ihre 
Ohnmacht, den focialen Bedürfniſſen der triumphirenden Republik genug 
zu thun. Das Feldgeſchrei aller Bürger muß alſo das der proviſori— 
ſchen Regierung ſein, die ſeit ihrem erſten Manifeſt ausgerufen hat: 
Kein Bonapartismus mehr, kein Legitimismus, keine Regentſchaft! Es 
lebe die Republik! 

[Im morgigen regelmäßigen Minifterratbe,] welcher wie 
gewöhnlich in St. Cloud abgehalten werden wird, ſoll die Frage wegen 
Zuſammenberufung des geſetzgebenden Körpers entſchieden werden. Auch 
kündigt man umfaͤſſende Aenderungen im Präfeetur-Perfonal an, welche 
wohl mit jener erſten Frage zufammenhängen. Herr Forcade de la 


Roqueite wird die Wahlprüfungsdebatten durch Aufopferung derjenigen 


Prafecten, deren allzu dienſteifriges Verhalten nicht einmal mit Erfolg 
für die orficiellen Candidaturen gekrönt worden iſt, einigermaßen ihrer 
Schärfe zu entlleiden verſuchen. Auch von Haußmanns Entlaſſung 
iſt wieder einmal die Rede und ſollen die Herren Leroy und Chevreau, 
der erſtere Präfiet in Rouen, der letztere in Lyon, Ausſichten haben, 
denſelben zu erſetzen. Der Staats rath wird, wie der „Conſtitutionnel“ 
miitheilt, ſich bereits von heute an mit Prüfung der verſchiedenen Ge— 
fegprojecte beihäftigen, welche in Folge des Senatsconſults dem geſetz— 


gebenden Korper vorgelegt werden ſollen. 


Paris, 8. Sept. [Die geſtern eingetretene Beſſerung 
des Karfers) hat bis jetzt Stand gehalten. Wenn das amtliche 
Abendblatt uns aber die Verſicherung eitheilte, daß der Kaifer den 
Vorſitz im heutigen Miniſterrathe geführt, fo well das nur fo viel 
ſagen, daß die Miniſter in feiner Gegenwart ihre Beratbungen gehalten 
haben; er hat ſich aber keineswegs daran betheiligt. Wenn ferner ge: 
fügt wird, daß er mit dieſem oder jenem Miniſter gearbeitet habe, ſo 
iſt dieſe Mutheilung dahin zu berichtigen, daß das Staats. Oberhaupt 
kurze Vorträge des einen oder des anderen Cabinets-Mitgliedes angehört 
und einige ihm unterbreitete Deerete unterzeichnet hat. Auch von den 
vielen Perſonlichkeiten, weiche angeblich geſtern vom Kaiſer empfangen wor- 
den fein follen, iſt ein guter Theil abzuzichen. Außer dem Polizei:Prä: 
fecten und auf einen Aug nblick Rouher iſt geſtern nur der Geheimſchreiber 
Conti vor den Kaiſer gelaffen worden. Hr. Nigra hat den Kaſſer nicht 
geſehen und auch nicht verſucht, ihn zu ſehen; er hat bloß die Kaiferin 
und den kaiſerlichen Prinzen geſehen. Heute hatte man einen Augen: 
blick die Heffaung, der Kaiſer werde eine Ausfahrt nach Paris machen 
können, allein Dr. Nelaton widerſetzte ſiv der Ausführung dieſes Pro: 
jectes und daſſelbe iſt verſchoben. Die Gerüchte über zu treſſende Maß⸗ 
regeln hören darum nicht auf, und heute wird von einem angeblichen 
vertraulichen Rundſchreiben des Miniſters des Innern erzählt, worin 
dieſer bei den Präfteten anfragt, welchen Eindruck wohl eine 
eventuelle Abdankung im Lande hervorrufen würde. Die 
Kaiſerin hat geſtern Herrn Nigra erzählt, ſie habe ihre Reiſe nach 
Sutz keineswegs aufgegeben, doch wolle fie vor der Mitte dieſes Monats 
keinen Entſchluß faſſen. (K. 3.) 


2860 
Paris, 8. Sept. [Die Krankheit des Kaiſers! iſt die Ur⸗ 
ſache, daß ſaſt alle fremden Geſandten nach Paris zurückgekommen ſind. 
Der päpſtliche Nuncius, der aus Nantes herbeieilte, wurde von der 
Kalſerin und dem kaiſerlichen Prinzen empfangen. Herr Nigra war 
geſtern in St. Cloud. Graf v. Solms, der hieſige preußiſche Ver 
treter, hatte gleich nach ſeiner Ankunft in Paris eine Unterredung mit 
Lord Lyons, dem engliſchen Botſchafter, und Herrn Nigra, dem italie⸗ 
niſchen Geſandten. Lord Clarendon ift von Wiesbaden in Paris ein— 
getroffen und im engliſchen Botſchafts⸗Hotel abgeſtiegen. Derſelbe be: 
gab ſich heute nach St. Cloud. Es iſt unbekannt, ob er den Kaiſer 
geſehen. Von der Kaiferin wurde er dagegen empfangen. — Prim 
und Silvela kommen am 12. aus Vichy nach Paris zurück und reifen 
am 15. nach Madrid ab. Prim wird, falls der Kaiſer beſſer iſt, von 
dieſem empfangen werden. 


Großbritannien. 


London, 7. Sept. [Ueber die Krankheit des Kaiſers der 
Franzoſenj läßt ſich die „Times“ im Tone der Beſorgniß vernehmen, 
nicht, als ob die Krankheiten der Fürſten überhaupt als ein Hinderniß 
bei der Regierung ihrer Staaten zu betrachten ſeien, noch auch weil 
der Kaiſer nicht perſoͤnlich dem Staatsrathe beiwohne, denn wie man 
aus lebenden Beiſpielen erſehe, ſei es ganz gut thunlich, daß ein 
kranker Herrſcher regieren könne, und Napeleon III. ſei bei verſchiedenen 
Gelegenheiten von feiner Hauptſtadt fern geweſen; ſondern weil eben 
eine ſchwere Kriſis im Anzuge ſei. Im Weiteren heißt es: 

„Es kann unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht fo fortgehen. 
Wenn der Kaiſer nur noch eine Woche vom Staatsrathe fern bliebe jo 
löante Niemand die Folgen berechnen. Der Senat geht deinen eigenen Weg 
und während der Kaiſer ſich fo zu ſagen ſeibſt für unfähig erklärt, dem 
Willen der Nation entgegenzutreten, bildet ſich eine Schaar beſoldeter Beam⸗ 
ten und in den Ruheſtand verſetzter Penſionäre ein, ſie könnte die den Hän⸗ 
den ihres Herrn eniſchlüpfende Macht halten und einem Fortſchriit Einhalt 
thun, dem der Kaiſer ſeleſt ven Weg gebahnt. Es giebt unter den ſoge⸗ 
nannten Freunden des Kaiſerreichs ebenſowohl „Unverſöhnliche“ als unter 
feinen Feinden, und jetzt, wo Napoleon IJ. an das Krankenlager gefejlelt 
ft, findet ſich Niemand, der dieſen allzu eifrigen Anhängern ihre Irrthümer 
klar machen könnte. Der Kaiſer ſieht ſeloſt aus der Entfernung, was die 
Stunde gebieteriſch verlangt, er ſah den Prinzen Napoleon am Tage vor 
ſeinem Auftreten im Senat wie am Tage nachher, und die Rede des Letzte 
ren muß dem Haupte des Hauſes nicht in dem Lichte erſchienen fein, in 
welchem Herr Segur d' Agueſſeau fie auffaßte. Augenſcheinlich macht ſich 
überhaupt die Nolhwendigleit eines Einverſtändniſſes zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Prinzen fuhlbar. Es giebt Leute, die den Letzteren überhaupt 
immer als einen Trumpf in der Hand Napoleons III. angeſehen haben, und 
wenn die Rede des Vetters von dieſem Standpunkt betrachtet wird und als 
Fühler erſcheint fo hat fie vollſtänd g ihren get erfullt, denn der Lärm, 
den fie in Frankreich bervorgeruſen hat, muß Frankreichs liberale Beſtrevon⸗ 
gen über allen Zweifel jtellen, und die Rede des Prinzen darf als das Pro: 
gramm der kaiſſrlichen Regierung aufgenommen werden, wenn mit den 
beute herrſchenden Grundſätzen und Perſonen reine Bahn gemacht und die 
Conſtitution auf der Grundlage der Volke ſouveränetät, der Selbſtverwaltung 
der Städte und der Miiſterverantwortlich keit reformut werden ſoll. Welte 
Rolle der Prinz bei einer neuen Combination jpielen ſoll, hängt weſentlich 
von dem Geſundheitszuſtande des Karfers ab. Sollte der Kaiſer noch eine 
lunge Regierung vor ſich haben, jo wäre ein liberales Miniſterium mit dim 
Prinzen ar feiner Spitze immerhin ein Experiment, das ſich machen ließe. 
Sollte jedoch der Kaiſer auf unbeſtimmte Zeit dem Staatsrathe fern bleiben, 
\o iſt es ſchwer abzuſehen, wer dem Prinzen die Stanhalterſchaft des Reſche⸗ 
mit Fug und Recht jtceitig machen lönnte. Auf alle Fälle wird die geyen: 
wärtige Krife nicht ohne wichtige Folgen bleiben, und Prinz Napoleon har 
ſich fo geſtellt, daß es keine gute Polnuit für ſeinen karjerlichen Veiter fein 
durfte, ſich ohne ihn zu beh Ifen oder ihn zu überſehen.“ - 

London, 7. Sept. [Zum Sparſyſtem.] Nachdem die Staats 
werfte von Deptford und Woolwich unter dem Sparipftem der fetzigen 
Regierung gefallen ſind, wird ibnen, wie verlautet, das Marine-Eta⸗ 
bliffement in Sheerneß mit Nächſtem nachfolgen, ſo daß die Zahl 
der Staatswerfte und Marine-Etabliſſements fi in Zukunft auf vier 
beſchraͤnkt: Chatham, Portsmouth, Devonport und Pembroke. Daß 
dieſe Einſchränkungen nur eine Vereinfachung in der Verwaltung und 
ihrer Koſten bezwecken, iſt ſchon früher hervorgehoben worden. Die 
Schließung der Werkſtätten von Sheerneß war übrigens vorauszuſehen, 
denn ſchon ſeit mehreren Jahren war es zum Range eines der kleinern 
Staatswerſte herabgeſunken, nachdem das von Medway weiter hinauf 
gelegene Chaſham den Bau und die Ausrüſtung der britiſchen Panzer: 
geſchwader faſt monopoliſirt hatte. Auf Chatham und die drei übrigen 
Staatswerfte wird die Mehrzahl der durch Schließung der anderen 
entlaſſenen Arbeiter vertheilt werden. 

[Aus Neufeeland] bringen die neuflen Berichte eine Menge 
Einzelheiten über den weiteren Verlauf des Maori-Keieges; aber viel 
Günſtiges über die Fortſchritte der Anſtedler iſt nicht daraus zu ſchöpfen. 
Im Gegentheil, die ungünſtige Witterung thut mit das Ihrige, um 
die Streitkräfte der Coloniſten zu desorganiſiren. Auf der Weſtküſte 
wurden mehrere Abtheilungen Eingeborener, darunter eine aus 46 Man⸗ 
nern und 76 Weibern beſtehende, gefangen und man befand ſich vor 


ſchiedete, als er zu 20 Jahren Deportation verurtheilt worden war. 
— „Gott ſegne Sie, Hochwürden“, ſagte eines Abends ein Dieb zu 
mir, als ich mich mit ihm über die Gebräuche und Sitten der Zunſt 
unterhalten hatte, „wir find nicht alle jo unwiſſende Strolche und ver⸗ 
kommene Subfecte, als man der Welt glauben macht. Es find manche 
unter uns, welche ihren Stammbaum bis zu hochgeborenen Ladies und 
gichteriſchen Gentlemen führen können, ohne zu lügen. Freilich wäre 
es den Eltern ſehr unangenehm, von Kindern, aus galanten Abenteuern 
entſproſſen, plotzlich reclamirt zu werden. Ihr nennt uns Diebe; wir 
haben andere Namen, die doch beſſer klingen als dieſer.“ 

„O, entſchuldigen Sie,“ ſagte ich, „ich wollte durchaus nicht be 
leidigen. Ich wüßte keinen anderen, als hoͤchſtens „magsman“. 
Würde dies beſſer ſein?“ 

„Hm, ja, es wird gehen“, ſagte er. „Aber ich verſichere Hoch- 
würden, daß wir Gelehrte und Gentlemen unter uns haben. Ich 
kenne einen jungen Mann, der jetzt im Gefängniſſe ſitzt, der Sohn 
eines Geiſtlichen iſt und Theologie ſtudirt hat. Wenn Sie uns am 
Freitag an den Keys begegnen, will ich Ihnen Manchen zeigen, der 
in den Wiſſenſchaften bewandert, und Sie Einigen vorſtellen, welche 
das „the honourable“ vor ihren Namen ſetzen könnten, wenn fie es 
der Mühe werth hielten.“ 

„Es thut mir ſehr wehe, das zu hören“, ſagte ich, „denn bis jetzt 
dachte ich, daß nur vernachläſſigte Erziehung und Unwiſſenheit den 
Menſchen zu ſolchem Handwerk führen. Alſo ſelbſt Bildung ſchützt 
nicht davor. Da werde ich doch noch ſchwereren Stand haben, als ich 
Anfangs dachte. Aber was in aller Welt veranlaßt wohlerzogene 
Menſchen, ſolch eine Profefiton zu wählen?“ 

„Junge Leute lieben Aufregung, entgegnete er, — ſie ſuchen ſie 
überall und ergreifen ſie, wo ſie dieſelbe finden. Sie gehen unter die 
Korinther, beginnen als Schutzpatrone und enden als praktiſche Diebe. 
Da giebt es große Aufregung (um Wenigſten denken fie ſich's fo) in 
unſerer Lebensweiſe, und geſtohlene Waſſer ſchmecken ſüß. Aber der 
größte Theil dient ihnen zu Werkzeugen, denn dieſer iſt mehr für 
körperliche als geiſtige Arbeit geſchaffen. Unſere Gelehrten entwerfen 
die Pläne, die Laien führen fie aus. Nebenbei iſt noch große Ab: 
wechſelung in dem Leben der Gelehrten. Da ſie meiſt in den Sprachen 
bewandert ſind, ſo machen ſie große Reiſen. Im Frühling nach 11 


Continent, im December nach Mancheſter, wo die große Zahl der Kauf: 
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leute, die den Markt beſuchen, eine ergiebige Quelle bilden. Der Ge: 
lebrte beſucht Bäder und Spielplätze und iſt auf dem glatten Boden 
der Galanterie ebenſo bewandert wie in den Diebesvierteln unſeres 
Londons. Er lebt ſtets auf großem Fuße; wohnt im Hotel erſten 
Ranges; hält ſich einen Wagen, kurz iſt ein Lord auf Uakoſten anderer. 
Iſt das nicht Aufregung genug? Und dazu immer zu bedenken, daß 
er mit Argusaugen bewacht wird, daß ein Fehltritt ihn für Jahre oder 
Zeitlebens feiner Freiheit beraubt — nun Hochwürden, dazu gehört 
mehr als Theologie und Rhetorik, — nicht wahr! 

„Eine nette Aufregung, immer den Galgen vor Augen zu haben,“ 
ſagte ich. 

„Galgen? Nein Hochwürden, Sie ſehen zu ſchwarz. Unſere Polizei 
iſt viel zu niedrig für uns, als daß wir uns vor ihr fürchten.“ 

„Oder ihre Galgen zu hoch, um darnach zu verlangen, denke ich. 
Gute Nacht!“ 

Ich muß eingeſtehen, daß meine Gedanken traurig und düster waren, 
als ich nach Hauſe kam. Auch dieſer Dieb, mit dem ich geſprochen, 
war nicht ungebildet. Mein ganzer Beruf ſchien mir ein verfebiter, 
ein zweckloſer zu ſein; denn wenn Erziehung und Bildung nichts wirk⸗ 
ten, was konnte ich für einen Einfluß üben. Schien mir doch ſogar 
der gute Same, in den Ragged Schools geſäet, keine Früchte zu tra⸗ 
gen. Hier muß eine höhere Macht als menſchliche helfen. So denn 
wandte ich mich zum Allvater, daß jene Macht, die ſtärker iſt als Ber 
lehrung und Erziehung, hier einwirken, daß ſie, die den Sünder am 
Kreuze bekehrte, auch dieſe Unglücklichen in Gefängniſſen wie in Frei⸗ 
heit lebenden, bekehren möge, daß auch fie endlich rufen mögen: „Ich 
will zurückkehren zu meinem Vater!“ 

Oen nächſten Freitag ging ich nach einem Hauſe, „Keys“ genannt, 
welches mir der Dieb bezeichnet hatte. Ich fand 50—60 Alte und 
Junge beiſammen, die ſich über die Zuſtände der Polizei unterhielten, 
und an derben Fluchen, wie an Spott und Hohn fehlte es nicht im 
Geringſten. Eine Weile mochte ich da geſeſſen haben, als ſich ihrer 
30—40 um mich verfammelten und mich ins Geſpräch zogen. Ich 
traf hier nach langer Zeit meinen alten Bekannten Tom, nach deſſen 
Füßen ich mich gelegentlich erkundigte, und war erſtaunt, aus ſeiner 


Antwort zu hören, daß die Rede des Alten einen mächtigen Eindruck F 


auf ihn gemacht hatte und er ruhig und gelaſſen den Schmerz ertrug, 
den ihm ſeine Wunden hie und da verurſachten. Im Laufe des Ge⸗ 


der ſchwierigen Frage, was mit dieſen anzufangen ſei. Die Regierung 
iſt geneigt, die Männer als Verbrecher zu behandeln, und wenn die 
oſtindiſche Regierung damit einverflanden iſt, fo ſollen dieſelben nach 
den Andamanen⸗Inſeln transportirt werden. 

([Kloſtergeſchichten] drängen ſich überall auf die Tagesordnung. 
Vor dem Polizeigerichte zu Clerkenwell erſchien geſtern ein ältlicher 
Mann, der über das Verſchwinden feiner 18jährigen Tochter Klage 
führte. Dieſelbe war der katholiſchen Kloſterſchule im Londoner Stadt: 
tbeile St. Pancras anvertraut, und der Vater hatte fie noch am 
25. Auguſt d. J. dort beſucht. Sie erwähnte nicht ein Wort davon, 
daß ſie den Ort zu verlaſſen im Begriffe ſei. Als er am vorigen 
Sonntage ſeinen Beſuch wiederholte, wurde ihm mitgetheilt, daß ſeine 
Tochter auf der Fahrt nach Amerika ſei. Die Superiorin verweigerte 
ihm jede Auskunft auf ſeine weiteren Fragen, weshalb er ſich den Bei⸗ 
ſtand der Polizeibehörde ausbat. Da die Tochter nicht mändig war 
und ſie alſo keinenfalls ohne die Einwilligung ihres Vaters über ſich 
verfügen laſſen konnte, gab das Gericht einem Beamten den Auftrag, 
die Sache zu unterſuchen, und die Superiorin wird wohl demnächſt 
vor den Schranken des Polizeigerichts zu erſcheinen haben. 


Amerika. 

A. A. C. Newyork, 26. Auguſt. [Ein Arbeitercongreß 
in Philadelphia.] Während einer ganzen Woche hat in Phila⸗ 
delphia ein Arbeiter⸗Congreß, eine Verſammlung von mehreren Hun⸗ 
dert Delegirten der „National Labor Union“ getagt. Amerika 
iſt mit einer lebhaſteren Arbeiter-Bewegung geſegnet als irgend ein 
anderes Land. Der Grund hierfür moͤchte nicht darin zu finden ſein, 
daß der Arbeiter hier mehr gedrückt iſt als anderswo, ſondern eher im 
entgegengeſetzten Verhältniß. Wer in der Lage iſt, Arbeiter — nur 
Handwerker und Arbeitsleute will man als ſolche anerkennen — be⸗ 
ſchäftigen zu müſſen, wird keine Gelegenheit finden, tyranniſchen Ger 
lüſten zu fröhnen, ſondern eher ſich ſelbſt tyranniſirt und unterdrückt 
fühlen. Die Anforderungen ſind eben nicht beſcheiden, deſto beſcheide⸗ 
ner aber die Leiſtungen. Der Arbeiter kann hier im Allgemeinen mit 
ſeiner Stellung gar wohl zufrieden ſein. An lohnender Beſchäftigung 
wird es ihm ſo leicht nicht fehlen, und er iſt gewohnt, ſelbſt ſeine 
Bedingungen zu ſtellen, ſtatt ſich ſolche ſtellen zu laſſen. Hat er das 
Zeug, ſich emporzuſchwingen, ſo ſteht ſeinem Auſſchwung wahrlich nichts 
im Wege. Er iſt geachtet. Niemand wagt es und Niemandem fallt 
es ein, geringſchätzend auf die von der Sonne gebräunte Stirn zu 
blicken, und die ſchwielenreiche Hand kann getroſt die des Präſidenten 
drücken. Es iſt hier nicht von einer Behandlung des Arbeiters durch 
den Arbeitgeber die Rede, ſondern es fragt ſich, wie Letzterer durch 
Erſteren behandelt wird. Das Heimſtäͤttegeſetz bietet außerdem Jedem 
die Möglichkeit, fh umſonſt einen recht anſtändigen Grundbeſitz zu 
derſchaffen. Fühlt ſich dennoch der Arbeiter in Amerika unterdrückt, 
ſo läßt ſich darüber nur ſagen, daß er nicht an einem Ueberfluß von 
Anſpruchsloſigkeit leidet. Ein Geſammturtheil über den Philadelphier 
Congreß muß dahiu lauten, daß derſelbe ſchlimmer hätte ausfallen 
können. Allerdings offenbarte ſich die Selbſtüberſchätzung, welche bei 
ſolchen Kundgebungen ſteis hervortritt; allerdings zeigte ch der Zopf⸗ 
und Zunſtgeiſt; allerdings wurde viel unſinniges Zeug geſchwatzt; aber 
es verlief wenigſtens alles anſtändig, und neben dem Unvernünftigen 
kam auch Vernünftiges zum Vorſchein, fo daß die Hoffnung, es möge 
Gutes daraus entſtehen, nicht als gar zu gewagt erſcheint. Vernünflig 
war es, wenn beſchloſſen wurde, den nächſten Cenſus als Gelegenheit 
zu benutzen, um durch die einzelnen Arbeiteroereine des Landes ſtatiſtiſche 
Aufnahmen über alle Arbeiter- und Lohn⸗, Productiond: und Conſums⸗ 
verhäliniſſe anſtellen und an den Präſidenten des Arbeitecvereins ein⸗ 
ſenden zu laſſen. Außerdem ſollen vierteljährlich alle Gewerke in den 
verſchiedenen Städten Aufſchluß geben über die Anzahl der beſchäftigten 
Arbeiter; die Aıbeitöftunden; den durchſchnütlichen Lohn; die Unter⸗ 
haltungskoſten u. ſ. w. Wallet hierbei die gehörige Gewiſſenhaftigkeit 
und Oojectivität ob, fo wird mit dieſem Beitrag zur Statiſtik in mehr 
als einer Beziehung einem Bedürfniß abgeholfen werden. Die erſten 
Tage des Congreſſes wurden durch Debatten darüber in Anſpruch 
genommen, ob Miß Anthony als Delegat zugelaſſen werden ſolle oder 
nicht, und über dieſe Frage wurde mit einer Leidenſchaftlichkeit devattirt, 
an welcher der ganze Congreß zu ſcheiſern drohte. Es proteſtirte 
gegen ihre Zulaſſung der Buchdrucker⸗Verein von Newyork, weil ſie 
in ihrem dem ſyſtematiſirten Wahnſinn gewidmeten Blatte „The Re⸗ 
volution“ „Ratten“ beſchäftigt habe, d. h. Frauen, welche unter dem 
beft'mmten Tarif gearbeitet. Sie wußte ſich zu rechtfertigen und wurde 
zugelaſſen. Da erklärten aber die Newporker Buchdrucker dies als 
eine ihnen gebotene Beleidigung und riefen ihre Delegaten zurück, 
worauf Miß Anthony wieder ausgeſtoßen wurde. Man muß es dem 
Congreß indeſſen zur Ehre nachſagen, daß ſich kein Einwand gegen ſie 

Gortſetzung in der eriten Beilage.) 


ſpräches kamen wir auf die Taſchendiebſtähle zu ſprechen und ich konnte 
mich nicht enthalten zu bemerken, Leute, deren Taſchen audgelerrt wärs 
den, müßten entweder betrunken oder blitzdumm ſein. Ich gab zu, 
daß es leichter moglich die Taſche einer Frau zu leeren als die Hoſen⸗ 
taſche eines Mannes. 

„Wenn ſie auch noch ſo klug ſind und noch ſo nüchtern, wir ſind 
immer pfiffiger,“ ſagte ein junger Kerl mit einem echten Spitzbubengeſichte. 

„Nun,“ meinte ich, „mir ſoll ein Dieb willkommen ſein; ich denke, 
er wird mir nichts ſtehlen, ohne daß ich es merke, hoͤchſtens mein 
Taſchentuch.“ 

Wir ſprachen über alle moglichen Dinge, beſonders viel über die 
Polizei und Gefängniſſe. Als ich mich endlich erhob, um zu gehen, 
kam der junge Menſch, der die ganze Zeit über neben mir geſeſſen, zu 
mir mit einem Teller, den er mir mit den Worten, „ich denke, Sie 
haben Verſchiedenes vergeſſen,“ überreichte. 

Auf dem Teller lagen meine Uhr, welche, ohne daß die Kette ver⸗ 
letzt war, mir aus der Taſche genommen war; die Kette ſelbſt war in 
der Taſche geblieben. Eben fo meine Börfe, die 8—9 Schillinge ent» 
hielt, ein goldener Federhalter, eine Viſttenkartentaſche, eine Cigarren⸗ 
tasche und mein Taſchentuch. Alle Gegenſtände waren mir während 
des Geſpräches geſtohlen worden. 

Ich mußte lachen, als ich frug: „Welcher Mutter gehört der Sohn, 
der dies gethan!“ Wir lachten Alle, aber den Dieb erfuhr ich nie. 
Verrath kennt die Zunft ſelbſt bei Späßen nicht. (N. A. 8.) 


— .. 
Nitterfig Bobersberg, 8. Sept. [Ein weißer Staat.] Der Poſt“ wird 
geſchrieben: Dieſer Sommer ſcheint ſich in Erzeugung von feltenen Naturſpielen 
zu gefallen; erſt jüngft berichteten Zeitungen über das häufige Vorkommen 
weißer Rebhühner, von denen ſich 12 bis 14 Stück in einzelnen Ketten 
gezeigt haben; heut bin ich in der Lage Ihnen aus 825 Kater über 
enen weißen Staar zu berichten, der ſich mit der Schaar feiner ſchwarzen 
Vettern jetzt munter in meinem Garten herumtummelt. Vor mehreren Zar 
gen habe ich dieſes ſeltene Phänomen zum erſtenmale auf einer in der Nähe 
meiner Haide gelegenen Wieſe erblickt. Obſchon langjähriger Landwirth und 
dan war mir dies ein jo ungewöhneicher Anblick, daß ich meinen Augen 
aum traute. Ich habe das Thierchen bezüglich ſeiner Geſtalt, Manieren 
und Flugart zu wiederholtenmalen genau beobachtet und mich überzeugt, daß 
der Weißgefiederte auch wirklich ein Staar iſt. Derſelbe iſt auch von meiner 
frau und von anderen Leuten häufig geſehen worden. a 


Mit zwei Beilagen. 
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(Fortfetzung) 
wegen ihres Geſchlechtes erhob. Die Anweſenheit von ſechs farbigen 
Abgeordneten erregte Mißbehagen; man war jedoch klug genug, ſich 
darein zu finden. 

Newport, 27. Auguft. [Ein deutſch⸗atlantiſches Kabel] Der 
„Newyork Times“ vom 26. Auguſt entnehmen wir im Auszuge die folgende 
wichtige Notiz: Vom Kanzler des Norddeutſchen Bundes, Grafen Bismarck, 
iſt dem Grafen Oskar Reichen bach und Dr, Adolf Laſand in Berlin, 
wie dem Parlamentsmitglied Mr. J. L. O'Beirne und Mr. J. George 
Cook in London, unterm 12. Auguſt eine Conceſſion zur Legung 
eines neuen atlantiſchen Kabels zwiſchen Deutſchland und den 
Vereinigten Staaten ertheilt worden. Dieſe Conceſſion enthält fol⸗ 
ga Punkte: Der Bundeskanzler bebält ſich das Recht vor, den Ort, wo 

as Kabel in Deutſchland gelandet und mit den norddeutſchen Telegraphen⸗ 
Linien verbunden werden ſoll, ſelbſt auszuwählen. Dagegen trifft er die 
nöthigen Anſtalten zur Beſchͤtzung des Kabels gegen böswillige Beſchädi⸗ 
gung und Verletzung deſſelben durch Fahrzeuge oder Fiſcherböte. Den Unter⸗ 
nehmern ſteht es frei, das Kabel entweder direct, ohne irgend einen anderen 
Punkt zu berühren, eventuell via England und Neufundland, bis zu irgend 
einem Punkte zwiſchen Newyork und Bolton zu legen. Gleichzeitig ſteht es 
im Belieben der Unternehmer, ein neues Kabel zu legen oder behufs Her- 
ſtellung einer Verbindung eins der bereits exiſtirenden ſubmarinen Kabel 
Kuflich zu erwerben. Im letzteren Falle behält ſich der Bundeskanzler das 
Recht vor, das anzukaufende Kabel vorher einer gründlichen Prüfung unter⸗ 
— — zu laſſen und, wenn erforderlich, deſſen Ankauf zu unterſagen. Den 

nternehmern wird geſtattet, mit der indo⸗europäiſchen Telegraphen⸗Geſell⸗ 
ſchaft behufs des Austauſches von Telegrammen zwiſchen Amerika und Aſien 
oder Auſtralien in Unterhandlungen zu treten. Der Bundeskanzler behält 
ſich den Entwurf der Regulationen und des Tarifs vor. An der Landungs⸗ 
Station werden Telegraphenbeamte des Norddeutſchen Bundes angeſtellt, 
um die Transmiſſion der aus dem Innern kommenden Depeſchen an die 
Beamten der Unternehmer, und der Kabeltelegramme an ihre reſp. Adreſſa⸗ 
ten zu beſorgen. Die Herſtellung einer Verbindung mit den Telegraphen⸗ 
Linien im Innern, namentlich einer directen Verbindung mit Hamburg, 
Bremen und Berlin, welche den Beſtimmungen der in Wien am 21. Juli 
1868 abgehaltenen internationalen Telegraphen⸗Convention unterliegt, über⸗ 
nimmt der Norddeutſche Bund. Der Tarif für Kabeldepeſchen darf 
unter keinen Umjtänden den anderer transatlantiſchen Kabel, 
Geſellſchaften überſteigen. Depeſchen der norddeutſchen Bundesregie⸗ 
rung genießen den Vorzug vor anderen Telegrammen. Das Kabel iſt nach 
der als beſtbekannten Methode zu conſtruiren und mit der Anfertigung 
innerhalb 6 Monaten nach dem Datum der ertheilten Conceſſion zu be⸗ 
ginnen, überhaupt die ganze Linie innerhalb zwei Jahren vom genannten 
Datum ab zu vollenden. Wenn der vergrößerte Verkehr es erfordert, oder 
das Kabel betriebsunfähig wird, iſt binnen 18 Monaten nach einer diesfälli⸗ 
en Anordnung des Bundeskanzlers ein neues Kabel zu legen. Eine zwei⸗ 
fahrige Unterbrechung in dem Betriebe des Kabels macht die Conceſſion 
null und nichtig. Die Unternehmer haben eine Caution von 100,000 Dol⸗ 
lars zu leiſten und nach 6 Monaten den Nachweis zu liefern, daß für das 
Kabelunternehmen 9 Millionen Thaler preußiſch Courant gezeichnet worden, 
welches Capital bis auf 12 Millionen Thaler erhöht werden kann. Der 
Werth bereits gelegter und von anderen Compagnien erworbener Kabel kann 
von obiger Summe in Abzug gebracht werden. Die Conceſſion erliſcht nach 
25 Jahren, wenn nicht inzwiſchen ein neues Abkommen getroffen wird. 
Etwaige Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Bundeskanzler und den 
Unternehmern find vor das Forum eines aus drei Richtern bejtebenden 
Schiedsgerichts zu bringen, deſſen Ernennung dem preußischen Ober⸗Tribunal 
uſteht. Da in Norpdeutſchland die Telegrapben unter Staatscontrolle ſtehen, 
ik ein ſolches zwiſchen der norddeutſchen Regierung und einer Kabelgeſall⸗ 
ſchaft vereinbartes Uebereinſommen zur Legung und zum Betriebe eines 
Kabel, nicht eine bloße Conceſſion, ſondern ein beide Theile bindender Ver⸗ 
trag. Die Unternehmer haben ſich mit den Bedingungen dieſes Vertrags 
für einverſtanden erklärt. 


Provimzial-Zeitung. 


Breslau, 10. September. [Tagesbericht.] 
„[Das neue Waſſerhebewerk.] Die Bedingungen, unter 

denen das Waſſer aus dem neuen Hebewerke den Bewohnern Bres⸗ 
lau's nach dem Vorſchlage des Magiſtrats überlaſſen werden ſoll, ſind 
in der „Bresl. Ztg.“ ausführlich mitgetheilt und auch bereits in meh⸗ 
reren bürgerlichen Kreiſen beſprochen worden. Allgemein neigt ſich die 
Stimmung dahin, daß die gleichmäßigen Preiſe des Waſſers für 
viele kleineren Hausbeſitzer eine Unbilligkeit ſeien, da Letztere das Waſſer 
eben fo hoch bezahlen müſſen als die großen Hausbeſitzer, die doch 
einen weit höheren Ertrag aus ihren Grundſtücken ziehen. Ueberhaupt 
aber ſei eine Gewährung des Waſſers für Geld nicht wünſchenswerth 
und zweckmäßig, da hierdurch der Hauptzweck: Erzielung der größten 
Reinlichkeit in den Häuſern und auf den Straßen — entſchieden be⸗ 
einträchtigt werden würde; deshalb würde ſich ein Zuſchlag zu der 
Communalſteuer eher empfehlen. — Geſtern iſt nun vor Beginn der 
Stadtverordneten⸗Sitzung folgender gedruckte Antrag vertheilt worden, 
den wir hier wiedergeben und der gewiß mit Freuden allgemeine Bei⸗ 
ſtimmung finden wird. Derſelbe lautet: 
I) Die Entnahme von Waſſer aus dem neuen Wagerhebewerk 

für die Haushaltungen unterliegt keiner Abgabe. 

2) Die in dem Regulativ für gewerbliche und Luxus⸗Zwecke feſt⸗ 

8) 


geſtellten Waſſergeldſäte werden genehmigt. 

Die durch die freie Abgabe des Waſſers ad 1 entſtehende Be⸗ 
laſſung des Stadthaushalts findet ihre Deckung durch ent: 
ſprechende Erhöhung der ſtädtiſchen Einkommen⸗ 
Steuer. 8 

Für dieſe Erhöhung wird bis auf Weiteres von dem auf die 
Eröffnung des Waſſerhebewerks folgenden Erſten des Monats 
ab die Erhebung einer Steuer⸗Einheit bewilligt. 
Motive. a. Das Streben im Intereſſe der Geſundheitspflege den größt⸗ 
möglichen Conſum von Waſſer herbeizuführen, und zwar namentlich für die 
ärmere Bevölkerung auf die billigite Weile. ; 

b. Die durch dieſe Maßnahme herbeigeführte Vereinfachung der Erhe⸗ 
bungskoſten durch Beſeitigung alles ſonſt erforderlichen beſonderen Apparats 
der Verwaltung. 8 

Friederiej. F. W. Grund. C. G. Stetter. 

„„ [Wahlen für die Provinzial⸗Synode.] In dem Be⸗ 
zirke Glogau, Sprottau⸗Lüben wurden gewählt aus dem geiſtlichen 
Stande: die Herren Superintendenten Flöſſel in Quaritz, Paſtor 
primarius Patrunky in Lüben; aus dem Laien⸗Stande: Erb⸗Ober⸗ 
Landbau⸗Director Graf v. Schlaberndorf in Seppau und Gymna⸗ 
ſial⸗Director Dr. Hasper in Glogau. — Wie wir fo eben durch 
eine telegraphiſche Privat⸗Depeſche erfahren, ſind heut in Löwenberg 
gewählt worden: aus dem geiſtlichen Stand Herr Paſtor Benn er zu 
Loͤwenberg und Herr Paſtor Jenke zu Thomaswaldau; aus dem Laien⸗ 
Stande Herr Director Beiſert und Herr Lehrer Kuhnt zu Bunzlau. 

—=oe= [Packet⸗Transport⸗Geſellſchaft.] Bisher hat bekanntlich 
für den . ettransport ein Monopol der Poſt innerbalb größerer Gewichts⸗ 

ren attgefunden. In Verfolg der Er dieſes Verkehrszweiges 
konſitunt ſich bereits für Schleſien eine große Actiengeſellſchaft zur Beſor⸗ 
gung deſſelben. Die Vorarbeiten hierfür werden unter dem Directorium 
des Herrn Oberamtmann Guhrauer ausgeführt. 

8—$ [gur Humboldtfeier.] Geſtern Abend 7 Uhr hielt das Haupt⸗ 
Comitee wiederum eine Sitzung ab. Den Vorſitz in Cie führte Herr 
Oberberghauptmann Dr. v. Carnall. Aus den Verhandlungen theilen wir 
Folgendes mit: Zum Feſtact in der Aula ſollen 600 Billets an die Behör⸗ 
den, die Comitee⸗Mitglieder, die Schulanſtalten, die Geiſtlichen, das Mili⸗ 
tär und an die Vorſtände derjenigen Vereine, die ſich am Feſtzuge betheili⸗ 
en, ausgegeben werden. In Betreff der in den Schulen zu veranſtaltenden 
fee iſt eine erneuerte Anfrage an die ſtädtiſche Schulen⸗Deputa⸗ 

n gerichtet 1 eine Antwort aber bis jetzt noch nicht eingegangen. 


4) 


Wie Herr Dr. Fiedler mittheilt, ſollen, äußerem Vernehmen nach, in den 
oberen Lehranſtalten Prämien⸗Vertheilungen ſtattfinden; ob auch in den 


Volksſchulen irgend welche Feierlichkeiten ftattfinden werden, iſt nicht zu ers 
fahren geweſen. Die von dem Vos ſitzenden gemachte Mittheilung, daß von 
den ſtädtiſchen Behörden 500 Thlr. zu den Feſtkoſten bewilligt worden ſeien, 
wurde von dem Comitee mit großer Freude entgegengenommen. Die Chef⸗ 
redacteure der „Breslauer“ und „Schleſiſchen“ Zeitung haben im 
Einverſtändniß mit den Verlegern beſchloſſen, am 15. die Morgen⸗Aus⸗ 
gabe ihrer Zeitungen mit der Mittagausgabe zu verbinden, um dem Perſonal in 
ihren Druckereien die Theilnahme am Feſtzuge zu ermöglichen. Als Sammelplatz 
für die Theilnehmer am Feſtzuge it der Platz am Ständehauſe in Ausſicht 
genommen. Eine Deputation des Comitee's ſoll die Genehmigung hierzu 
ſeitens der Militärbehörden nachſuchen. Der Zug, welcher ſich um 2 Uhr 
in Bewegung ſetzen wird, nimmt feinen Weg durch die Schweidnſtzerſtraße 
über den Ring, die Schmiedebrücke und durch das Kaiſerthor. Die Feſtrede 
im Sckießwerder wird Herr Dr. Pinoff halten. Abends wird der Garten 
durch 2000 Ballons, Feuerwehrfackeln ꝛc. brillant erleuchtet werden. Die 
Theilnchmer erhalten Seftichleifen, welche auf dem Sammeldlatze gegen die 
Feſtbillets umgetauſcht werden. Die Mitglieder des Comitee's tragen Ro⸗ 
ſetten. Der Feſtzug wird, wie es den Anſchein gewinnt, ein ganz impoſanter 
werden. Wenn auch viele Innungen ſich nicht haben entſchließen können, 
am Zuge theilzunehmen, fo haben doch ſehr viele Mitglieder dieſer Innun⸗ 
gen für ihre Perſon die Theilnahme zugeſagt. In Bezug auf die Aus⸗ 
ihmüdung der Stadt, beſonders die Straßen, durch welche der Zug ſich ber 
wegen ſoll, wird das Comitee noch einen Aufruf erlaſſen. 

S-$ l[Humboldtverein.] Welchen Anklang die Beſtrebungen des hie⸗ 
figen Humboldtvereins auch in weiteren Kreiſen finden, dafür dürfte die 
Thatſache einen Beweis lie tern, daß demſelben in dieſen Tagen ein Beitrag 
von 20 Thlr. von einem Gönner aus dem Tarnowitzer Kreiſe zugegangen iſt 

+ [Bauliches.] Der ſeit dem 1. d. Monats dem Verkehr übergebene 
Bahnhof der Rechten⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn unweit der Trebnißer Thor⸗Expe⸗ 
dition in der Odervorſtadt belegen, gehört ſeiner äußeren, wie inneren Ein⸗ 
richtung zu den hervorragendſten Bauwerken unſerer Stadt. Das auf einer 
umfangreichen Fläche im gothiſchen Robbauftyle erbaute 2 Stockwerk hohe 
Gebäude macht auf den Beſchauer einen befriedigenden Eindruck. Alle in der 
Neuzeit in dieſer Branche geſammelten Erfahrungen wurden bei dieſem Baue 
in Anwendung gebracht, um für das Publikum ein bequemes, und dem fo 
wichtigen Zwecke entſprechendes Bahnhofsgebäude aufzuführen. Durch ein 
geſchmackvoll erbautes Veſtibulum gelangt man in das Innere, und zwar 
in eine von Säulen getragene Halle, an deren rechter Seite der Billetver⸗ 
kaufsſchalter, und an der linken Seite die Steuer⸗Expeditions⸗Räume ange⸗ 
bracht ſind. Zur Linken führt ein langer Corridor in die Warteſäle I., 2, 
3. und 4. Claſſe, die ih durch prackiſche Einrichtung ſowohl, wie durch 
elegantes aus Eichenholz gefertigtes Meublement vortheilhaft auszeichnen. 
Beſonders iſt das zur 1. Claſſe gehörige, mit grünen Plüſchſophas und 
Seſſeln verſehene Damenzimmer hervorzuheben. Jeder der einzelnen Warte⸗ 
fäle iſt von angemeſſener Größe, und führen aus jedem derſelben eine ent⸗ 
ſprechende Anzahl Ausgangsthüren auf den Perron. Die Reſtauration iſt 
Herrn Knabe übergeben worden. Auf der rechten Seite iſt die Ausgabe 
der ſteuerpflichtigen und nicht ſteuerbaren Gepäcksſtücke angebracht, die ſich 
hinter einem leicht verſchiebbaren Drathgitter befindet, wodurch die betreffen: 
den Beamten von dem Publikum getrennt find, und durchaus nicht beläjtigt 
werden können. Außerdem ſind in dieſem Theile des Gebäudes noch die 
Räumlichkeiten des Bauamtes, des Stations⸗ und Telegrapheabüreaus und 
die der Poſt vorhanden. Sämmtliche Flure und Corridore ſind moſaikartig 
aufs ſauberſte mit viereckigen Steinfliegen belegt. Unmittelbar mit dem 
Bahnhofsgebäude iſt der geräumige Perron verbunden, der mit einem Glas⸗ 
dache verſehen iſt, das auf ſchlanken eiſernen Säulen ruht. Daher durch 
dieſes Dach die daranſtoßenden Säle duraus nicht verdunkelt werden. Das 
reiſende Publikum kann demnach ohne den Unbilden der Witterung aus⸗ 
geſetzt zu ſein von hier aus in die Wagen ſteigen, da die Schienengleiſe dicht 
vorüber führen. — In den Souterrains beſindet ſich auf der weſtlichen 
Seite ein großes geräumiges Reſtaurations⸗Local für Droſchkenkutſck er, 
Gepäckträger und Domeſtiken, während die übrigen Räume die Weh⸗ 
nungen für den Reſtaurateur und den Portier, jo wie die Speiſeküche ent⸗ 
halten. Am rechten Flügel dicht an der Ecke iſt ein Wachtlocal für einen 
Polizeibeamten vorhanden, in welchem ſogar ein Arreſt vorhanden iſt. Die 
erſte und zweite Etage des ſchönen Gebäudes iſt zu Wohnungen eingerichtet 
worden, die zum Michgelistermin von dem Herrn Baumeiſter Seidler, 
Ober⸗Betriebsinſpector Koehne, Ober⸗Güterverwalter Bayer und Bahn⸗ 
hofs⸗Inſpector Schultze bezogen werden ſollen. Zwiſchen Klein⸗Kletſchkau 
und dem Bahnhofsgebäude liegen die beiden großen Wagenſchuppen, zwiſchen 
denen ſich geſchmackvolle Parkanlagen befinden. Auch dem Eingange gegen⸗ 
über iſt ein großes mit Zierſträuchern bepflanztes Rondel angelegt. In dem 
umfangreichen Rayon des Bahnhofes, der ſich bis zum Elbing erſtreckt, be⸗ 
finden ſich die Werkſtätten und die Maſchinenſchuppen, die Güterboden der 
abgehenden und ankommenden Frachtgüter, ein ſogenannter Windboden und 
12 große Steinkohlenniederlageplätze, welche letztere an Privatunternehmer 
verpachtet find. Das ganze Territorium iſt mit einem Holzgeländer umfrie⸗ 
det und zu ſämmtlichen Verkehrsplätzen führen jetzt von allen Seiten gut 

epflaſterte oder chauſſirte Straßen. Rechnet man ſchließlich noch hinzu, daß 
owohl das ganze Bahnhofsgebäude mit Gas erleuchtet iſt, und auch die 
dahin führenden Straßen und Wege mit Gascandelabern verſehen find, jo 
iſt allen billigen Anforderungen Rechnung getragen. 

+ [Ein unterirdiſcher Gang.] Beim Legen der Waſſerröhren auf 
der goldenen Becherſeite des Ringes ſtießen heute Vormittag die das Erd⸗ 
reich ausſchachtenden Arbeiter in einer Tiefe von ca. 4 Fuß unter dem Stra⸗ 
ßenpflaſter plötzlich auf ein gemauerted Gewölbe. Es ſtellte ſich bald heraus, 
daß dieſes Mauerwerk einen vom Schweidnitzerkeller aus nach dem Grund⸗ 
ſtück Nr. 22 „zum goldenen Kruge“ führenden unter irdiſchen Gang 
bedeckt, in welchem der Pächter des Schweidnitzerkellers Herr Brauermeiſter 
Friebe Biervorrätbe lagern hat. Unter dem erwähnten, den Kaufm. Koch⸗ 
ſchen Geſchwiſtern gehörigen Grundſtücke befindet ſich ein großer zum Schweidni⸗ 
gerfeller gehöriger Kellerraum, zu welchem jener Gang in der Straßenbreite 
des Ringes führt. Anfänglich durften die Arbeiter nicht weiter ausſchach⸗ 
ten, doch da die Waſſerleitung keine Unterbrechung erleiden kann, fo traf 
innerhalb einer Stunde der Befehl ein, daß dieſes maſſive Bogengewölbe in 
einer Breite von 4 Fuß eingeſchlagen werden muß, welcher Ordre ſofort 
Folge gegeben wurde. 

= Beleuchtung und Straßenjperrung.] Geſtern find die letz⸗ 
ten 8 der vorhandenen 36 Oel⸗Laternen in Phologen⸗Laternen umgewandelt und 
in den Lehmgruben die letzten 8 derſelben beleuchtet worden. — Wegen der 
Regulirung der Matthiasſtraße nach der Höhe der neuen Oderbrücke wird 
das Pflaſter derſelben aufgeriſſen, weshalb eine Abſperrung der alten 
Oderbrücke auf 8 Tage nothwendig wird. Die eine Hälfte des Fahr⸗ 
dammes iſt bereits nach der Höhe der neuen Oderbrücke, die höher liegt als 
die alte, angelegt. — Die Pflaſterung der für dieſes Jahr etatirten Straßen 
würde bedeutend ſchneller vor ſich gehen, wenn nicht Mangel an Granitſtei⸗ 
nen und zuweilen (wie bei der Tauenzienſtraße) an Steinſetzern wäre. 

+ [„In der Zufriedenheit.“] Auch in der „Zufriedenheit“ iſt keine 
Ruhe mehr, auch ſie ſtrebt über ſich ſelbſt hinaus, auch die „Zufriedenheit“ 
iſt nicht mehr mit ſich zufrieden. Wir meinen jenes nette alſo benannte 
Häuschen auf der Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße, dieſe kleine Idylle unter den 
meiſt jo langweiligen und ungraciöſen Neubauten jener Straße, die mit 
ihren ſtillen, ſtets blankgeputzten Fenſtern und der verſchloſſenen Hausthür 
wie die Zufriedenheit elbſt ausſah und verwundert auf das Raſſeln der 
Omnibus und Droſchken niederſchaute. Auch fie hat ſich der Wohnkaſernen⸗ 
Tendenz nicht zu entziehen vermocht und ſoeben um zwei Stockwerke erhöht. 
Die sont über der Thür ſteht noch; möge fie allen Miethern in Erfül⸗ 
ung gehen! 

—n. [Das Stangen'ſche Reiſebüreau in Berlin] theilt uns mit, 
daß ſich zu den von demſelben zur Gröffnung des Suez⸗Canals nach dem 
Orient arangirten zwei Geſellſchaftsreiſen bis heute im Ganzen 54 Perſonen 
definitiv zur Mitreiſe angemeldet haben und zwar befinden ſich bei den Mit⸗ 
reiſenden: aus Berlin 8, aus den Provinzen Schleſien 9, Preußen 3, Poſen 
1, Pommern 2, Hannover 2, Rheinprovinz 2, Brandenburg 2, Sachſen 4, 

eſſen 1, Königreich Sachſen 4, Baiern 5, Würtemberg 3, Mecklenburg 1, 

eſſau 1, aus Oeſterreich 1, Rußland 3 und aus Hamburg 2 Theilnehmer. 
Demnach iſt die zehnte Reiſe, welche am 14. October angetreten wird, bereits 
vollzählig, da bei jeder derſelben nur 30 Theilnehmer angenommen werden 
können und bei der am 25. October anzutretenden elften Reife können nur 
noch 6 Theilnehmer Aufnahme finden. Außer den Provinzen Weſtphalen 
und Naſſau iſt alſo Preußen dei Eröffnung des Rieſenbauwerkes durch alle 
ſeine Provinzen vertreten. Die aus Rußland und Oeſterreich angemeldeten 
Herren ſind dort lebende Deutſche. Wir vernehmen ferner, daß mehrere 
Herren der Reiſegeſellſchaft unter Fährung von Louis Stangen eine 
Reiſe auf dem Nil in zwei Barken bis nach A ſuan und andere die Reife 
nach Jeruſalem unter Führung von Carl Stangen antreten. 

88 [Eifenbahnunfall] Dem Güterzuge Nr. 19, welcher Früh von 
Poſen nach Breslau abfährt und Nachmittags 1 Uhr die Station erreicht, iſt 
eitern ein merkwürdiger Unfall paſſirt. In Rawicz hatte der Su wei 

agen mit Lumpen aufgenommen, welche offen waren und ſonſt zur Kohlen ⸗ 


riethen dieſelben plotzlich in Brand, und zwar nahmen die Flammen alsbald 
einen fo großen Umfang an, daß ſie auch die dahinter befindlichen Wagen 
zu ergreifen drohten. Von dem Fahrperſonal wurde das Feuer natüclich 
ſofort bemerkt und das Halteſignal gegeben, worauf der Zug auch alsbald 
ſtand. Da derſelbe Perſonen nicht aufnimmt, jo war das Fahrperſonal 
allein zur Löͤſchung des Feuers angewieſen. Zunächſt wurden die hinteren 
Wagen, die mit Holzbekleidung verſehen waren, von den brennenden Fahr⸗ 
zeugen abgehangen und gerettet. Hierauf ſuchte man des Feuers Herr zu 
werden, was aber bei der großen Maſſe der leicht brennbaren Stoffe nicht 
gelang. Man mußte ſich darauf beſchränken, die Wa,en ihres Inhalts mite 
telſt Hebebäumen und eiſernen Haken zu entledigen und die Ladung dann 
ausbrennen zu laſſen. Nachdem die Wagen ſelbſt, welche ſchon ſehr heiß 
geworden waren, ſich wieder abgekühlt batten, wurden ſie wieder mit dem 
Zuge verbunden, worauf derſelbe weiterfuhr. Die Schnellzüge Nr. 3 und 4 
in der Richtung nach und von Breslau haben durch dieſen Unfall eine Stunde 
Berfpätung erlitten. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht ermittelt. 
Man iſt geneigt, denſelben einer Selbſtentzündung der Lampen zuzuſchreiben. 
Die Funken der Locomotive können es nicht geweſen fein, da der Zug nur 
36 Axen faßte und die Maſchine alſo ohne alle Anſtrengung arbeitete. 

+ . In der verfloſſenen Nacht wurde aus dem zu 
ebener Erde belegenen 8 des Haufes Grenzbausgaſſe Ne. 2 einem 
dort logtrenden Fremden die Summe bon 117 Thalern geſtoblen, welche 
ſich theils in Courant in einem Beutel, theils in einer braunledernen Brief⸗ 
taſche befanden. In Letzterer waren nämlich 3 Stück 25⸗Thaler⸗ und ein 
Zehnthalerſchein vorhanden, während in dem Beutel 32 Thaler enthalten 
waren. In der Brieftaſche ſteckten außerdem noch mehrere Adreßkarten und 
eine Mitgliedskarte des Schweidnitzer Feuerwehr⸗Vereins. Der Dieb ent⸗ 
wendete aber auch noch eine alterthümliche ſilberne Spindeluhr mit broneirtem 
Zifferblatt, auf welchem die einzelnen Zahlen auf kleinen Porzellanſchildchen 
verzeichnet ſind. Es läßt ſich mit Beſtimmtheit dem fen daß der Thäter 
durch das geöffnete Fenſter eingeſtiegen iſt, und dem feſtſchlafenden Fremden 
dieſe Gegenſtände, die er unter dem Kopfkiſſen verborgen, geraubt hat. 

7 [Aus dem Landkreiſe.] Am 6. d. Mis. Nachmittags zwiſchen 
4 und 5 Uhr brach in dem Gehöft des Freigärtners Franz Herfort in Weig⸗ 
witz Feuer aus, welches mit ſolcher Vehemenz um ſich griff, daß binnen 
kurzer Zeit das Wohnhaus und das daran ſtoßende Gebäude ein Raub der 
Flammen wurde. Die Vermuthungen, daß das Feuer angelegt ſei, erwieſen 
ſich leider als begründet und wurde in dem neun Jahr alten Sohne einer 
Inwohnerin von Weigwitz, Johann Adler, der Brandſeifter ermittelt. Der 
Knabe hatte ſich ein Streichhoͤlzchen aus der Stube geholt, war mit demſel⸗ 
ben in den Appartement gegangen, wo er das Hölzchen entzündete und das 
im Appartement befindliche Stroh in Brand ſteckte. Raſch ergriff das Feuer 
das kleine Bretter gebäude und theilte ſich dem Wohnhauſe mit. 
Raubmordanfall.] Am 7. September Abends gegen 9 Uhr 
wurde auf dem Wege von Groß⸗Ausker nach Thiergarten an dem Bauer⸗ 
gutspächter Joſef Menzel aus Heinzendörf, Wohlauer Kreiſes, ein Raub⸗ 
mordanfall verübt. Es wurde dabei entwendet ein Fuhrwerk, beſtehend aus 
einem Korbflechtwagen, einer Rappenſtute ohne Abzeichen, einer Fuchsſtute 
mit Stern. Ferner wurden entwendet zwei Thaler baaren Geldes, ein Pelz 
von braunem Düffelüberzuge mit Biberbeſatz, Futter von ſchwarzen Kaninchen⸗ 
fellen, ein Tragekorb, ein neuer ſchwarzbrauner Tuchrock, ein Paar braungelbe 
Bukskinhoſen, ein Paar lederne Schuhe, ein ſchwarzſeidenes Halstuch, ein 
grauer Stoffhut, vier Stück leinene Säcke, zwei Paar mit „R. Schmidt Hein⸗ 
zendorf“ gezeichnet und eine mit Leder überzogene Peitſche. 


* Liegnitz, 9. Sept. 9 Als vor Jahren der lh 
ich⸗ 


beförderung verwandt zu werden pflegen. Eine Meile Kim Rawicz ges 


Eiſenbahnhof etablirt wurde, mußte die Eiſenbahn⸗Verwaltung die Verpfl 
tung übernehmen, das Ufer der den ſtädtiſchen Haag und die Breslauer 
Vorſtadt begrenzenden Katzbach bis unterhalb des Bahnhofs, ſo weit ſie das 
ſtädtiſche Terrain berührt, zu erweitern und neue Dämme aufzuſchütten, ſo 
wie letztere zu unterhalten. Zur Zeit der Errichtung dieſer Dämme gab es 
in deren unmittelbarer Nähe nur Kräuter⸗Acker oder Wieſen, nach und nach 
verſchwanden dieſelben und jetzt findet man Gärten oder Häuſer in ihrer Nähe. 
Letzteres iſt namentlich am Haage der Fall, wo ſich ein förmliches Stadt⸗ 
Viertel am Damme gebildet hat. Da für die Bewohner dieſer Häufer 
Mobilien und andere zum Haushalt nothwendige Inventarienſtücke reſp. 
Wirthſchaftsgegenſtände nicht immer auf Handhaben herbeigetragen werden 
konnten, ſo war es ſelbſtverſtändlich, daß man ſchließlich ſich des Fuhrwerks 
bediente und natürlich den Damm, der gewiſſermaßen dort den einzigen 
Communicationsweg zu den Häuſern bildet, hierzu benutzte. Daß aber der 
Damm durch die längere Benutzung mit Fuhrwerk leiden reſp. beſchädigt 
werden mußte, daran dachte keiner der Bewohner jener Häufer, wohl aber der 
Beſitzer des Dammes, und fo iſt es denn gekommen, daß die bieſige Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung die Benutzung des Dammes mit Fuhrwerk neuerdings 
verboten hat, und da dieſes Verbot nichts fruchtste, die derartige Benutzung 
dadurch zu inhibiren geſucht hat, daß auf dem Damme Pfähle eingerammt 
reſp. Barrieren angelegt werden ſollen. Der Anfang iſt a. damit gemacht 
worden. In Folge einer Petition der Bewohner dieſes Stadttheils hat ſich 
jedoch die hieſige Polizei⸗ Verwaltung veranlaßt geſehen, die bereits einge⸗ 
rammten Pfähle ſofort wieder entfernen zu laſſen reſp. die bezüglichen Ar⸗ 
beiten zu verhindern. Ob ſich nun die Bahn⸗ Verwaltung dieſes Vorgehen 
der Polizei⸗Verwaltung ſo ohne Weiteres wird gefallen laſſen und ob daſſelbe 
Angeſichts des Umſtandes, daß der Damm Eigenthum der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung iſt, welche deshalb auch für deſſen Unterhaltung zu ſorgen hat, an 
competenter Seite für gerechtfertigt erachtet werden wird, müſſen wir dahin⸗ 
geſtellt fein laſſen. Der Mangel eines Fuhrweges für die dortigen Bewoh⸗ 
ner iſt allerdings empfindlich, jedenfalls hat man aber bei Anlage der Häu⸗ 
ſer inſofern einen Fehler begangen, daß man nicht neben dem Damme das 
erforderliche Terrain zur Anlage einer Straße frei ließ. 


e Schweidnitz, 7. September. [Forſtbewirthſchaftung.] Ein 
hieſiger Hausbeſitzer iſt bezüglich unſerer Forſtbewirthſchaftung bei den Stadt⸗ 
verordneten darüber vorſtellig geworden, daß er 

a. a durchgreifende ſachliche Controle in der Geſammt⸗Forſt⸗Verwaltung 
ermiſſe. ; 

b. (Betriſſt die Befugniſſe der Forſtdeputation.) 

o. Daß die hohen Erträge aus den Forſten in den letzten 10 Jahren 
nicht allein in hohen Holzpreiſen und guten Conjuncturen, ſondern 
Fol in zu großer Ausbeutung der Forften ihren Grund zu haben 

einen. 

Zunachſt iſt zu erwähnen, daß das ſtädtiſche 1 im Ganzen 
5421 Morgen umfaßt und ſeit 1853 durch Ankauf, zumeiſt unbebauten Forſt⸗ 
landes um 617 Morgen vergrößert worden iſt. In den Eingaben an die 
Stadtperordneten wird . 

Ad a, darauf hingewieſen, daß andere Communen von Zeit zu Zeit höhere 
Forſtbeamten als Sachverſtändige, mit der Begutachtung ihrer Forſtbewirth⸗ 
ſchaftung betrauen, während eine derartige Reviſion und Controle bei uns 
ſeit 1851/52 nicht ſtatt gehabt hat; 

Ad b. wird hervorgehoben, daß die Forſtdeputation, nach Inbalt der 
Jahresberichte, ohne vorgängige Anfrage und Genehmigung Seitens der 
ſtaͤädtiſchen Vebörden ſeit incl. 1858 den Hol zeinſchlag nach dem Flä⸗ 
chen⸗Inbalt eingeführt hat, obgleich der Königliche Oberförſter v. Ernſt im 
Jahre 1851/52 die ſtädtiſchen Forſten, behufs einer neu einzufübs 
renden Bewirthſchaftung abgeſchätzt und den Holzeinſchlag nach der 
cubiſchen Maſſe, wie er in allen Königlich en Forſten beſtimmungs⸗ 
gemäß gehandhabt wird, begutachtet hatte; es wurden auch damals 
die zur Aufrechthaltung der gegebenen Betriebsbeſtimmungen erforderlichen 
Controlbücher angeſchafft und thatſächlich während der 5 Jahre von 1853 
bis incl. 1857 der Holzeinſchlag nach der cubiſchen Maſſe gehandhabt; mit 
DER ichen 1858 iſt man ohne Weiteres von dieſer GunschlagsMelbode 
abgewichen; 

Ad c, iſt bei dem notoriſchen Mangel jeder Controle durch höhere Forſt⸗ 
beamte die Beſorgniß einer zu großen Ausbeutung der Sanden a — 
gründet, daß nach Ausweis der Verwaltungs⸗Berichte in den letzten 5 
Jahren bis incl. 1857 

in der 1. fünfjährigen Periode, bei dem Einſchlage der 

dcubiſchen Maſſe rund „ „ 2 63,882 Thlr. 

in der 2. Per. — bei dem Einfchlage nach Flächeninhalt 71,104 Thlr. 
in der 3. Per. — bei derſelben Einſchlagsmethode 152,654 Thlr. 
Summa 287,640 Thlr. 


an Forſtüberſchüſſen zur Stadtkaſſe gefloſſen ſind. 


I Schweidnitz, 10. Sept. [Ab geordnetenwahl.] Während 
auch in den leinen Städten . einige Tac Ze ae 
Vorbeſprechung unter den Wahlmännern ftattzufinden pflegt, hat ſo wie 
früher auch diesmal das industrielle Schweidnitz einen . uſatz zur 
Wahl nicht für nöthig erachtet. Die conſervative Partei, geleitet von 
den Großgrundbeſitzern des Kreiſes, braucht bei ihrem Gefolge von In⸗ 
pectoren und Beamten natürlicher Weiſe nicht viel Berfammlungen; die 
iberale Partei dagegen ohne gemeinſames Bindemittel derſäumte ſelbſt 


K die n zweier Candidaten, die eine etwaige Wahl anzunehmen 
ſich für bereit erklärten. Auf heut Morgen 10 Uhr war der Wahlact ans 
beraumt; aber außer den Wahlmännern intereſſirten ſich wohl nur Wenige 
in der Stadt für den Ausfall der Wahl. Als gegen 9% Uhr der größte 
Tbeil der ländlichen und ſtädtiſchen Wahlmänner ſich eingefunden, eröffnete 
Herr Oberamtmann Seiffert, der bekannte Führer der conſervativen 
Partei, zu einer recht kurzen Beſprechung die Verſammlung und empfahl 
mit wenigen aber deutlich geſprochenen Worten die Wahl des Herrn von 
Buddenbrock, z. Z. Regierungsrath, und des Herrn Rittergutsbeſitzers 
v. Nöldechen. Erſterer, früher ſchon Abgeordneter des Kreiſes, verſprach 
noch kräftiger als früher bei einer etwaigen Wiederwahl die conſerva⸗ 
tiven Intereſſen zu vertreten; letzterer empfahl ſich den Wählern, verwei⸗ 
ſend auf ſeine Thätigkeit innerhalb der 20 Jayre, ſeit denen er im Kreiſe 
wohne. Darauf längere Pauſe, bis endlich Herr Rauthe, Bürgermeiſter 
aus Striegau, Herrn Kreisgerichtsrath Scheder aus Schweidnitz als libe⸗ 
ralen Candidaten empfabl; wie ſich aber ſpäter berausſtellte, dankte ſelbiger 
für eine Wahl und fo hatte man das Feıd glücklicher Weiſe der geordneten 
conſervativen Partei geräumt. Zur guten Stunde noch kurz vor Schluß 
der Verſammlung ſtellte ein Striegauer Wahlmann Herrn Bürgermeiſter 
Rauthe auf, der nun auch ſeine politiſchen Grundſätze der Verſammlung 
auseinandirjeß'e. Er verſprach, bei etwaiger Wahl der nationalliberalen 
Partei ſich anzuſchließen, zeigte, wie noch fo viel von dem in der Verfaſſung 
Verſprochenen zu erfüllen ſei, erklärte ſich für Trennung der Schule und 
Kirche, kurz er mußte auch bei nur einigermaßen liberalen Leuten Anklang 
finden. Doch die liberale Partei ohne Führer, ohne den rechten Zuſammen⸗ 
hang unterlag und die Kreiſe haben abermals die Ehre, von hochconſer⸗ 
vativen Männern vertreten zu werden. Nachher allerdings ſpricht man 
darüber, aber zu ſolchen Reſultaten kann nur der große Indifferentis⸗ 


mus, der wohl nirgends jo arg wie bei uns ſich zeigt, führen. 
Während wohl hin und wieder in ceommunalen Angelegenheiten der ruhige 
Bürger erwacht, iſt in politiſcher Hinſicht Ruhe und Frieden. Der Grund 
iſt einzig und allein darin zu ſuchen, daß von den liberalen Männern, die 
auch bei uns in hinreichender Zahl vertreten ſind, keiner Zeit und Muße 


hat, um auf politiſchem Gebiete zu wirken. 


Reichenbach, 10. Septbe. [Zur Tageschronik.] Der von der 
evangeliſchen Gemeinde benutzte Friedhof an der Schweidnitzer⸗Chauſſee wird 
bald mit Gräbern gefüllt fein, weshalb ein Territorium vor dem Breslauer⸗ 
Thor zur Anlage eines neuen Kirchhofes erworben worden iſt. Da die Ge⸗ 
meinde Ernsdorf von dem Friedhofe bi⸗her auch Gebrauch machte, hat die⸗ 


ſelbe bei ihren Mitgliedern die Frage wegen Anlage wegen eines beſonderen 
Kirchhofes für Ernsdorf angeregt. — Geſtern ertrank beim Baden im Baſſin 
der Militär⸗Schwimmanſtalt der Sohn eines hieſigen Kunſtwebers. — Das 
hier garniſonirende Füſilier⸗Bataillon des 1. Poſenſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 18 iſt vorgeſtern vom Manöver zurückgekehrt und hat alsbald 
feine Reſervemannſchaſten entlaſſen. — Die Maul: und Klauenſeuche des 
Rindviehs hat in unſerer Gegend ſehr überhand genommen. — Zum nächſten 
Sonntag findet wiederum ein Extrazug von Breslau nach dem Garten⸗Eta⸗ 
bliſſement der Brauerei zu Bertholdsdorf ſtatt. Der Pächter der Brauer 
rei, Moritz Hilbert, hat die Vorbereitungen getroffen, um auch dieſesmal 
die Gäſte in jeder Beziehung zu befriedigen. — Der Abbruch des Wächter: 
häuschens an der evangeliſchen Kirche ih jetzt erfolgt und dadurch Gelegen⸗ 
heit geboten, der Kirche ſchöne Environs zu geben. Leider iſt der Giebel des 
Hauſes, welcher das vor Jahren abgebrochene Schweidnitzer⸗Thor begrenzte, 
noch immer in einer ruinenhaften Verfaſſung. Da der Weg vom Bahnhofe 
nach der Stadt dort vorbeiführt, jo wird den Reiſenden Gelegenheit geboten, 
bei dem Eintritt in die Stadt einen recht angenehmen Eindruck zu erhalten. 
Wie man uns mitgetheilt hat, iſt die Feſtſtellung, wer zur Herſtellung der 
er Mauer und des Giebels verpflichtet ſei, ob der Beſitzer jenes Hauſes, oder 
die Stadt, noch nicht gelungen. Wir wollen wäünſchen, daß dieſe Rechtsfrage 
endlich ihrer Erledigung en gegengehe. — Die katholiſche Kirchgemeinde läßt 
an dem Dache und dem großen Thurme der Pfarrkirche Reparaturen vor⸗ 
nehmen. Man beabſichtigt, wie es ſcheint, den Thurm mit heller Farbe zu 
übertünden. Im Intereſſe des alterthümlichen Gepräges dieſes ehrwürdigen 
Bauwerkes würden wir um eine ſteingraue Farbe potitioniren, 


2. Markt-Boran,*) 9. Sept. [Feſtliches.] Der geſtrige Tag war für 
uns ein feſtlicher Tag. Es hielt nämlich die hieſige Grund⸗ und Patronats⸗ 
Herrſchaft, Hr. Hauptmann Fr. v. Seydlitz und feine Frau Gemahlin Anna 
Leopoldine Friederike Philippine, geb. Gräfin v. Sandreczky⸗Sandra⸗ 
ſchütz, nebſt ihren Kindern, ihren Einzug in das hieſige, von ihr neuerbaute 
Schloß, um darin ihren bleibenden Wohnſitz zu nehmen. Da nun ſeit den 
Zeiten des 30 jährigen Krieges hier kein herrſchaftliches Schloß beſtanden hat 

und die Grundherren der hieſigen Herrſchaft meiſt in Manze und ſpäter in 
Langenbielau domicilirten, das von dem Grafen v. Poſadowsky (1739 
bis 1760) erbaute ſogenannte Gartenſchloß aber nur zu zeitweiligem Aufent⸗ 
halte benutzt wurde, ſo hat hier ſeit 2 Jahrhunderten keine Herrſchaft ihren 
dauernden Wohnſitz gehabt. Es wurde daher der Entſchluß der gegenwärti⸗ 
gen Grundherrſchaft, hier zu wohnen, mit allgemeiner Freude begrüßt, die 
darin ihren Ausdruck fand, daß ihr die Freigutsbeſitzer von Schönfeld, 
Petrigau und Gr.⸗Lauden bis an die Grenze entgegenritten, die hieſige 
Schützengeſellſchaft ſie an der Lohe-Brüde mit Muſik empfing, beim Eintritt 
in den Ort der Ortsrichter, die Bürgerfhaft und die Schulen mit ihren 
Lehrern durch Anſprachen, Vorträge von Gedichten und Liedern ſie begrüß⸗ 
ten und unter dem Gefolge einer großen Volksmenge durch mehrere Ehren⸗ 
pforten ſie im Zuge bis zum Schloſſe begleiteten, wo die Geiſtlichen beider 
| Confeſſionen ihr ihre Segenswünſche darbrachten und ein Kind unter Vor⸗ 
5 trag eines Gedichtes und des 121, Pſalms auf einem Kiſſen ein Manuſcript 
2 des Paſtors Handel, die Geſchichte von Markt: Borau enthaltend, ihr über: 


5 reichte. Nachdem der hieſige Geſangverein noch den Pſalm: „Herr unſer 
55 Gott“ ze. geſungen hatte, hielt Hr. v. Seydlitz eine Rede an die Verſam⸗ 
b meiten, worin er, zugleich im Namen feiner Frau Gemahlin, feinen herz 


lichen Dank über ſolchen Empfang und ſeine Freude über die Geſinnung, 

die ſich darin kund thäte, ausſprach und dieſe als die beſte Bürgſchaft des 
innigen Zuſammenwirkens bezeichnete. Nachdem die am Empfange Bethei⸗ 
ligten bewirthet worden waren, begann die Illumination, wie ſie in Borau 

a ſchoner noch nicht ſtattgeſunden hatte. Auch das Thurmgeländer war rings⸗ 
1 berum von bunten Laternen erleuchtet. Herr v. Seydlitz durchſuhr mit feiner 
Frau Gemahlin und Familie den Ort; ſie ſtiegen bei vielen Häuſern aus, 

um ihre Freude und Anerkennung auszuſprechen, und erfreuten ſich dann 

“ noch in ihrer Veranda bis zum fpäten Abende an dem Feuerwerk, welches 
ſich an dem dunklen Hintergrunde des Parks ſehr gut ausnahm und dei 
5 welchem zum Schluß die mit bengaliſchen Flammen bewirkte Ecleuchtung 
2 der im Hintergrunde des Parks in einem Säulentempel befindlichen Bäſte 
des Grafen Hans v. Sandreczly, des Gründers des herrſchaftlichen Gartens, 

allgemeinen Beifall erntete. 

) Die Schreibung obne h berbient allgemeine Anerkennung, da die alten 
Urkunden unfern Ort „boriov“, dann „Borow“, ſpäter „Boraw“ ſchrei⸗ 
Ntehed ſceinic von dem polniſchen Worte „Bor“ (Fichtenwald) 
abpeleitet, 


D. Oels, 9. September. |Humboldt:Feier.] Auch am hieſigen Orte 

hat ſich ein Comite zur Veranſtaltung einer Humboldt⸗Feier am 14. d. M. 
gebildet, welche nach dem in Nr. 176 der „Locomotive“ veröffentlichten Pro⸗ 
gramm in einem um 2% Uhr beginnenden Redeactus mit Geſang⸗Auffüh⸗ 

rung in der Aula des Gymnafii und einem Gartenfeſt in dem benachbarten 
Vergnlgungsorte, „Mon plaisir“ um 4 Uhr Nachmittags beſtehen fol. Zur 

AR ablreihen Betheiligung an der Feier wird die Bevölkerung von Stadt und 
Bu and aufgefordert. 


—r, Namslau, 9. Septbr. [Milktäriſches. — Wiederholte Feuers 
brünſte.] Vorgenern, am 7. d. M., iſt unſere Garniſon, die 4. und 5. 
Escadron des 2. Schleſiſchen Dragoner⸗Regiments (Nr. 8) von der Uebung 
kommend, wieder hierher zurückgekehrt. — Während den letzten drei Tagen 
iſt unſere Gegend von mehrfachen Feuersbrünſten beimgeſucht worden. Am 
6. d. M. Abends in der 8. Stunde brannte in Grüneiche, hieſigen Kreiſes, 
die Krienſche Kretſchambeſitzung, ein Lehmklebewerkzebäude unter Schoben⸗ 
dach, total nieder; die Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt nicht ermittelt. 
Am 7. d. M. Abends in der 7. Stunde brannte in Damnig, bieſigen 
Kreiſes, das dem Mällermeiſter Schiller gehörige Wohnhaus Nr. 1 total 
nieder. Das Feuer iſt anſcheinend dadurch entſtanden, daß, nachdem die 
Bjährige Tochter des in der oberen Giebelſtube jenes Hauſes wohnenden 
Tagearbeiters Adermann Feuer in den Ofen angemacht und auf einige 
Augenblicke die Wohnſtube verlaſſen hatte, ein brennendes Stück Holz oder 
Spahn aus dem Ofen gefallen iſt, denn bei feiner Rügtehr fand das Maͤd⸗ 
chen das um den Ofen herum liegende Holz und andere Gegenſtände bereits 
in vollen Flammen ſtehend. Auf feinen Hilferuf eilte ein nebenan beſchäf⸗ 
tigter Arbeiter zwar herbei und ſuchte den Brand zu erbrüden, was ihm 
auch ſo ziemlich gelang; bald gewahrte er aber, daß über ihm auch ſchon 
5 die Balkendecke vom Feuer ergriffen ſei und bei dem augenblicklichen Mangel 
an Waſſer vermochte er nicht mehr den Brand zu dämpfen und das Ein⸗ 
Aſchern des ebenfalls mit Schoben eingedeckten Lehmklebwerkgebaudes zu 
verhindern. Endlich brannten geſtern Nachmittag in der dritten Stunde die 
emlich umfangreichen Wohn: und Wirthſchaftsgebäude (mit Ausnahme der 


bieſigen Kreiſes, ebenfalls total nieder. 
Feuers läßt ſich augenblicklich nichts ermitteln. . 
zündet — was bei dem nur geringen Winde allerdings kaum möglich er: 
ſcheint — oder durch ruchloſe Hand in Brand geſteckt, iſt unentſchieden, 
brannte plötzlich auch eine, dem Freigutsbeſitzer Couard Ackermann daſelbſt 
gehörige, über 300 Schritt von dem Fuhrmann'ſchen Brandpplatze entfernt 
gelegene, mit Getreide angefüllte Scheuer und wurde nebſt einer gleichfalls 
dem p. Ackermann gehörigen Nebenſcheuer ein Raub der Flammen. Sämmt⸗ 
liche eingeäſcherte Gebäude waren mit Schoben eingedeckt und bei dem gänz⸗ 
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lichen Mangel an Waſſer war für andere Nachbargebäude unter gleichartiger 
Bedachung große Gefahr vorhanden. Nur der umſichtigen Aufſtellung der 
Spritzen gelang es, das Feuer auf feine Heerde zu beſchraͤnken und weites 
rem Umſichgreifen deſſelben vorzubeugen. 


L. Brieg, 9. Sept. [Vermiſchtes.] Geſtern Abend veranſtaltete die 
hieſige „Schnurre“ im Saal bei Bober einen Familienabend mit Concert 
und Tanz, und erntete für ihre humoriſtiſchen Ueberraſchungen von dem 
zahlreichen Puvlikum reichen Beifall. — Die Feier des Humboldttages, 
welche in letzter Comite⸗Sitzung auf den 17. d. angeſetzt war, iſt geſtern in 
Folge eines abändernden Beſchluſſes auf den 14. Septbr. feſtgeſetzt worden. 
In den Wünſchen mehrerer Mitglieder des hieſigen Humboldtvereines liegt 
es, die Gründung eines botaniſchen Gartens am hieſigen Orte anzu⸗ 
ſtreben, ein Gedanke, welcher ſicherlich bei ſehr Vielen einen lebhaften An: 
klang finden wird. Zieht man dabei in Betracht, daß hierzu der große 
Ackerfleck an der Promenade vis à-vis der Zuckerfabrik wie geſchaffen er⸗ 
ſcheint, und daß daſelbſt bei terraſſenartigen Anlagen ein ſolcher Garten 
einen reizenden Anblick gewähren müßte, ſo dürfte man ein ſolches Unter⸗ 
nehmen, das unzweifelhaft auch ſeitens der ſtädtiſchen Behörden die lebhafteſte 
Unterſtützung erlangen würde, nur mit Freuden begrüßen. Da ich hierbei 
auf das Thema der Stadtverſchönerungen zu ſprechen komme, ſo ſei mir ge⸗ 
ſtattet, unſere Promenaden⸗Deputation darauf aufmerkſam zu machen, daß 
die ſchöne Ausſicht, welche man früher von dem Bosquet an der Zucker⸗ 
ſiederei aus auf⸗ und abwärts der Oder hatte, durch die beiden äußerſten 
vom Ufer aus links und rechts emporgewachſenen Bäume vollſtändig verlo⸗ 
ren gegangen iſt. Selbſt ein Freund jeder Baumanlage dürfte dennoch die 
beiden in Rede ſtehenden Bäume gewiß um des Genuſſes der Ausſicht willen 
entfernt wünſchen. — Nach einer mir erſt heute zugegangenen Nachricht er⸗ 
eignete ih am 27. v. M. in dem Dorfe Briefen durch die Unvorſichtigkei 
eines Dienſtknechtes ein großes Unalück. Gegen Mittag des gedachten Ta⸗ 
ges überfuhr nämlich Jener das 1½ Jahr alte Söhnchen des Bahnwärters 
Hermann. Dabei ging ein Rad des Wagens über den Kopf des Kindes, ſo 
daß vom linken Auge an über den Hinterkopf dis nach der rechten Seite 
des kleinen Gehirns zu die Kopfhaut ganz adgraueticht, ja ſogar ſtellenweiſe 
die Beinhaut verletzt worden fein fol, Erſt am Abend gelang es den armen 
Eltern des unglücklichen Kindes ärztliche Hilfe aus der Stadt herbeizuholen. 
Der Knecht aber ſoll ſich inzwiſchen aus dem Dorfe eutſernt haben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 10 Septbr. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) matter, gek. — Ctr., pr. September und Septem⸗ 
ber⸗October 47 / —47½ Thlr. bezahlt und Br., October⸗Nopember 47 Thlr 
bezahlt, November⸗December 46 — 7 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 46% bezahlt. 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. September 66 Thlr. Br. 
Gere (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. September 49% Thlr. Br, 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. September und September⸗ 
October 42% Thlr. Br., October⸗November 42 Thlr. bezahlt, April⸗Mai —. 

Raps (pr. 2000 Bid.) gek. — Ctr., pr. September 117 Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Pfd.) feſter, get. — Ctr., loco 12% Thlr Br., pr. Sep: 
tember und September⸗October 12 ½—½ Thlr. bezahlt, 12%, Thlr. Gld, 
in einem Falle 12% Thlr. bezahlt, October⸗Ropember 12% Tblr. bezahlt, 
November⸗December 12%, Thlr. bezahlt, 12% Thlr. Br., December⸗Januar 
12% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. bezahlt und Br. 

Spiritus niedriger, gel. — Quart, loco 16% Thlr. Br., 15½ Thlr. 
Gld., pr. September 15% Wir. bezahlt, September⸗Oetober 15% Thlr. Gld., 
October⸗November 14% Thlr. Br., November⸗December 14%, Thlr. bezahlt 
und Gld., April⸗Mai 14 / Thlr. bezahlt. 

Zink ruhig. Die Börſen⸗Tommiſſton. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 8. September [Schwurgericht.] Der Stellenpächter 
Friedrich Wilhelm Schmidt aus Friedrichshain iſt des wiſſentlichen 
Gebrauchs einer ſalſcher Urkunde, fein Bruder der Tagearbeiter Carl Au guſt 
Schmidt aus Pöſchwitz der Theilnahme an dieſem Verbrechen angeklagt. 
Der Angeklagte Wilhelm Schmidt beſand ſich im Mai vorigen Jahres in 
Geldverlegenbeit, da er ſich eine Kuh anſchaſſen wollte und die dazu nöthi⸗ 
gen Geldmittel nicht beſaß. Er wandte ſich deshalb an den in Steinau woh⸗ 
nenden Commiſſionair Auſt, von welchem er wußte, daß er ſich mit dem Be: 
ſchaffen von Darlehen auf Wechſel befaßte. Dieſer erklärte ihm jedoch, ihm 
nur dann Geld verſchaffen zu können, wenn ſich ein zweiter zahbarer 
Mann für die Zahlung des auszuſtellenden Wechſels mit verpflichtete. Es 
wurde nun ein Wechſel in Höbe von 35 Thlr., zahlbar im Auguſt 1868, 
ausgeſtellt, welchem, um von Auſt verwerthet werden zu lönnen, weiter 
nichts als das Giro eines ſicheren Mannes fehlte. Ein ſolcher wurde nun 
in der Perſon des Bauergutsbeſitzer Auguſt Berndt aus Pöſchwitz gefunden, 
und dem Angeklagten von Auſt verſichert, daß, wenn er ſich die Unterſchrift 
dieſes Mannes zu verſchaffen wüßte, der Verwerthung des Wechſeks kein 
Hinderniß mehr im Wege ſiehen werde. Nun wußte ſich Schmidt uber be⸗ 
wußt fein, als ein wenig zahlungsfähiger Mann bekannt zu fein, wel: 
chem Berndt die angefuchte Wechſelbürgſchaft vorausſichtlich verweigern 
werde und er hielt es dieſerhalb für das Beſte, die für ihn fo 
wichtige Unterſchriſt von einer willigeren Hand als die des Bauer: 
gutsbeſitzer Berndt auf den Wechſel anbringen zu laſſen, ohne dieſen ſelbſt 
von der Sache in Kenntniß zu ſetzen. Hierzu ſchien ihm nun ſein Bruder, 
der Mitangeklagte Aug uſt Schmidt die geeignelſte Perſon zu fein. Eines 
Tages, als er mit ihm zuſammen auf dem Felde arbeilete, rief er ihn ab⸗ 
jeits hinter einen Buſch, legte ihm den Wechſel vor und forderte ihn auf, 
den Namen des Bauergutsdeſitzer Berndt auf die Rückſeſte deſſelben zu 
ſchreiben. Tinte und Feder hatte er zu dem Zweck ſelbſt mitgebracht, und es 
wurde die verlangte Unterſchriſt nach einigem Zögern von dem zweiten An⸗ 
ellagten, welchem deim Schreiben die Biieftaſche des Brovers als Unter: 
age diente, mit den Worten „Auguſt Berndt, Bauergutsbeſiger aus Pöſchwitz“ 
auf dem Wechſel angebracht. Der Verwerthung deſſelben ſtand nunmehr nichts 
mehr im Wege; ec wurde dem Commiſionär Auſt übergeben und von vie: 
jem demnächſt verkauft. Da er jedoch am Verſalltage und auch nach einer 
längeren Prolongation von Schmidt nicht eingelöjt wurde, fo wurde, nach⸗ 
dem er ſchon durch mehre Hände gegangen war, gegen denſelben wegen des 

Eingangs angebenen Verbrechens denuncirt, n 
Der Angeklagte Wilhelm Schmidt iſt des ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechens im Allgemeinen geſtändig; er giebt zu, die Unterſchrift auf dem 
Wichſel gefälſcht zu haben, um ſich das Darlehn zu verſchaffen; nur will er 
ih nicht bewußt geweſen fein, damit eine Täuſchung zum Schaden eines 
Andern und ſomit eine ſtrafvare Handlung begangen zu haben. Uebrigens 
ſei er von dem Commiſſionair Auſt verleitet worden, die Falſchung zu be⸗ 
gehen. Er habe dieſem, als er von ihm aufgefordert worden jei, ſich die 
Mitunterſchrift des Bauergutsbeſitzers zu verſchaffen, ausdrücdlich erllärt, 
dies werde ihm nicht gelingen, da derſelbe ſich zu dieſer Verpflichtung in 
keinem Falle verſtehen werde, darauf habe ihm Auft geantwortet, er möge 
den Namen des Berndt nur ſelbſt auf den Wechſel schreiben; da er als 
pünklicher Mann am Verfalltage bezahlen werde, jo ſchade das ja Nichts. — 
Was die Theilnahme feines Bruders beträfe, jo käme dieſe nicht in Betracht, 
da dieſer keine Ahnung davon gehabt habe, zu welchem Zwecke der don ihm 
auf das Papier geſchriebene Name des Berndt dienen ſollte. — Dieſer 
Ausſage ſchließt ſich auch fein mitangellagter Bruder an, welcher behauptet, 
weil ihm nur die leere Röckſeite des Wechels vom Bruder vorgelegt worden 
fei, gar nicht gewußt zu haben, daß es ſich um die Veränderung einer 
Urkunde handle; er habe das ihm vorgelegte Stück Papier für einen 
Pathenbrief oder ſonſt etwas Aehnliches gehalten und der Aufforde⸗ 
rung des Bruders, jenen Namen darauf zu ſchreiben, arglos Folge ge⸗ 
leiſtet, va er nicht annehmen konnte, daß der Bruder ihm zu 
einer That, welche für ihn fo unangenehm Folge haben werde, zu ver⸗ 
leiten. In der That macht das ganze äußere Auftreten des Mannes 
den Eindruck von fo niederer Intelligenz, daß man ibm die gei⸗ 
ſtige Beſchränktheit, welche ihn auf die bloße Aufforderung feines Bruders 
bin veranlaßte, den Namen eines fremden Mannes auf ein Schriftſtück zu 
ſetzen, ohne ſich dabei andere Gedanken zu machen wie die obigen, recht wohl 
zutrauen kann. — Nachdem durch dieſe Geſtändniſſe die Fälſchung der Urs 
kunde ſowie der Gebrauch derſelben zum Zwecke der Täuschung genügend 
feſtgeſtellt war, wurde trotz des Widerſpruches der Vertheidigung, welche 
durch Zeugenvernehmung beſonders den Leumund des Commiſſionärs Auſt 
bezüglich der Bezüchtigung des Angeklagten, welcher ihm die Verleitung zur 
aufiellen, durch Beſchluß des Gerichtshofes eine weitere 
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Beweisaufnahme ausgeſchloſſen. — Der Staatsanwalt bält durch das Ges 
ſtändniß des Angeklagten Wilhelm Schmidt die Schuld deſſelben für erwie⸗ 
fen, beantragt aber in Anbetracht feiner bisherigen Unbeſcholtenheit mil⸗ 
dernde Umſtände anzunehmen; was den zweiten Angeklagten betrifft, ſo ſtellt 
er es den Geſchwornen anheim, ob ſie nach den obigen Thatſachen das 
„Schuldig“ über ihn ausſprechen wollten und beantragt auf dieſen Fall auch 
für ihn mildernde Umſtände anzunehmen. — Der Vertheidiger des Wilhelm 
Schmidt ſieht in der Handlungsweiſe deſſelben durchaus keine ſtrafbare Hand⸗ 
lung im Sinne des Geſetzes; es fehle vor allem dazu die Abſicht der 
Täuſchung; wenn man dem Angeklagten Glauben ſchenke, und dieſen 
verdiene derſelbe mindeſtens in demſelben Grade als der mitbetheiligte 
Commiſſionär Auſt, dann fei er von dem Litzteren zu der Fälſchung 
verleitet worden; Auſt habe, als er den Wechſel umſetzte, ſehr wohl 
gewußt, daß die Unterſchrift des Berndt gefälſcht ſei und es könne aus 
dieſem Grunde Niemand behaupten, daß er von dem Angeklagten ge⸗ 
täuſcht worden ſei. Wenn er aber den gefälſchten Wechſel alsdann trotz 
ſeines Wiſſens um die Fälſchung umgeſetzt habe, dann ſei nicht der Ange⸗ 
klagte, ſondern er ſelbſt es geweſen, welcher von einer gefälſchten Urkunde 
wiſſentlich Gebrauch gemacht babe. Jener, welchem man ſchon als ſchlichten 
Bauer ein ſo raffinirtes Verbrechen wie eine Wechſelfälſchung nicht wohl 
zutrauen könne, habe weiter nichts gethan, als der Aufforderung des Agen⸗ 
ten Folge geleiſtet; es falle demnach der Zweck der Täuſchung bei ihm weg. 
Aber auch die gewinnſüchtige Abſicht, ein nothwendiges Moment, um 
die Urkundenfälſchung zu einer ſtrafbaren Handlung zu machen, fehle bei dem 
Angeklagten, welcher weiter nichts beabſichtigte, als ſich ein Darlehn zu ver⸗ 
ſchaffen, welches er als ehrlicher Mann zurückzahlen wollte, ohne einen ande⸗ 
ren zu beſchädigen. Aber wenn auch dies Alles nicht wäre, wenn auch alle 
Thatſachen, welche die Anklage zum Beweiſe der Schuld anführe, erwieſen 
wären, auch dann ſeien die Geſchworenen, welchen ja nicht über die he 
lung der Thatſachen, ſondern über die Schuld des Angeklagten die Fragen 
vorgelegt werden, berechtigt und verpflichtet die Schuldfrage zu verneinen, 
wenu der Fall dazu angethan ſei, den harten Buchſtaben des Geſetzes zu 
mildern; ein ſolcher Fall ſei aber hier vorhanden und die Geſchworenen 
dürften desbalb das „Nichtſchuldig“ über den Angeklagten aussprechen. — 
Dieſer letzten Ausführung tritt der Vorſitzende, Herr Stadt- Gerichts⸗ 
rath König, auf das entſchiedenſte entgegen, indem er die Geſchworenen 
darauf aufmerlſam macht, daß fie keineswegs über dem Geſetze ſtehen, 
ſondern vielmehr dic heiligſte Pflicht haben, ſtreng nach ihrem Gewiſſen zu 
urtheilen und dem Geſetze ohne Rückſicht auf eine eigene andere Ueberzeu⸗ 
gung Geltung zu verſchaffen. Der Spruch der Geſchworenen lautet dem⸗ 
nächſt nach faſt einſtündiger Berathung bei beiden Angeklagten auf „ſchul⸗ 
dig“, doch ſei nicht erwieſen, daß der zweite Angeklagte durch Anfertigung 
der Unterſchrift wiſſentlich eine Fälſchung begangen habe. Derſelbe wurde 
deshalb, weil ein zur Vervollſtändigung der en Handlung weſentlicher 
Moment als nicht erwieſen angenommen worden, vom Gerichtsbofe freige⸗ 
ſprochen; der Angeklagte Wilhem Schmidt, bei welchem mildernde Um: 
ſtände angenommen wurden, ward zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten 
und einer Geldbuße von 10 Thlr. verurtheilt, welcher im Unvermögensfalle 
eine Verlängerung der Gefängnißhaft um 8 Tage ſubſtituirt wird. 


Vorträge und Vereine. 


Ei Breslau, 10. September. [Handwerker⸗Verein,] Herr Rector 
Bach erinnerte in feinem Vortrag über Ernſt Moritz Arndt zunächſt 
daran, daß auch dieſer in demſelben Jahre wie Alexander v. Humboldt 
geboren ſei, am 26. December 1769, und auch fein Andenken Feier verdiene, 
wie er auch verſchiedene Eigenthümlichkeiten, den deutſchen Wandertrieb bei 
der innigſten Liebe zur Heimath mit dieſem getheilt habe, wenn auch ſeine 
Reiſen nicht gleich Humboldt über das Meer, und in Amerika's Himmels⸗ 
ſtriche, ſondern nur nach Italien, Frankreich, England und Ungarn fi erſtreckt 
haben. Seine Jugend habe Arndt in feiner Heimath auf der Inſel Rügen 
verlebt, dann in Greifswald und Jena, ſtatt Theologie, von der er ſich bald 
abgewendet, Sprachen und Geſchichte ſtudirte, und ſei dann Profeſſor an 
erſtgenannter Univerſität geworden; doch in ſeinem Lehrberuf nur zu bald 
durch den Ausbruch des für Preußen ſo unheilvollen, und doch nachher ſo 
ſegensreichen Krieges unterbrochen worden. Er habe ſich damals bald den 
Wiederherſtellern Preußens, Stein und Hardenberg angeſchloſſen, habe nach 
Schweden fliehen müſſen, ſchriftſtelleriſch patriotiſch gewirkt, ſei dann Stein, 
um dort mit ihm für fein Vaterland zu wirken, nach Petersburg und von 
da nach Königsberg geſolgt, babe Friedrich Wilhelm III. Aufruf erlebt, ſei 

1 3 gezogen, dere ſich indeß bald nach dem Pariſer Frieden vom 
öffentlichen Leben zurückgezogen. Trotzdem ſei er von ſeiner Profeſſur zu 
Bonn, die er 1815 erlangte, durch die demogogiſchen Unterſuchungen ſuspen⸗ 
dirt worden und 20 Jahr ſuspendirt geblieben. 1840 habe auch Arndt an 
den neu erwachendem Leben des Volks Theil genommen und ſei mit den 
politiſchen Dichtern für Deutſchland und Freiheit ſingend, bei dem Volk bald 
ſo populär geworden, daß er 1848 in das Frankfurter deutſche Parlament 
gewählt wurde, wo er für eine Neugeſtaltung Deutſchlands unter preußiſcher 
Führung gewirkt habe. Dann ſei er mit 70 Jahren wieder in ſeine Lauf⸗ 
dahn als akademiſcher Lehrer zurückgekehrt und mit Alexander v. Humboldt 
ſaſt in demſelben Jahr geſtorben. Redner hoffte, daß an einer Gedaͤchtniß⸗ 
feier im Handwerker = Verein der Geſangverein einige Arndt'ſche Lieder vor⸗ 
tragen werde und theilte ſchließlich noch eine Blumenleſe aus Arndt's 
„Geiſt und Zeit“, „Erinnerungen“, u. a. Lieder mit. > 

Nach dem Vortrag machte der unterdeß aus der Sitzung des Humbolts 
Comites eingetroffene erſte Vorſitzende, Herr Dr. Eger, nochmals auf die 
Wichtigkeit der Humboldtſeier für den Handwerker⸗Verein aufmerkſam, indem 
er die Frage: was Humboldt den Handwerker « Verein angehe, für gleichbe⸗ 
deutend mit der Frage erklärte: „Was geht den Handwerker⸗Verein die Bil⸗ 
dung an.“ Er eben ſei es geweſen, der die Kluft zwiſchen Gelehrten und 
Volk ausgefüllt habe. Wenn Schiller als König des Herzens verehrt werde, 
jet Humboldt König des Vollsgeiftes! Dann theilte Redner mit, daß im Schieß ⸗ 
werder Geſang, Concert, Feſtrede vom Herrn Dr, med, Pinoff, Feſtlied 
und Illumination ſtattfinden werden. Billets und Schleife zu dem Feſt⸗ 
zug, die zum Eintritt ins Schießwerder berechtigen, ſeien in den Comman⸗ 
diten zu haben. Die Stadtperordneten⸗Verſammlangen haben zu den Koſten 
500 Thlr. aus Communalfonds bewilligt. Der Zug ſammelt ſich auf dem 
Exercierplatz am Ständehauſe und nimmt dann feinen Weg durch die Stadt. 


2 Breslau, 10. Sept. [Bezirksverein der öſtl. innern Stadt. 
Die auf geſtern Abend ins Caſino zuſammenberuſene Verſammlung (die 
eiſte ſeit März!) war nicht beſchlußſäbig. Nächſtens wird eine Generalbers 
ſammlung ſtatifinden, die über die Frage: Vertagung oder Auflöjung des 
Vereins entſcheiden ſoll! 


1 Breslau, 9. Septbr. [Der Frauenbildungsverein zur För⸗ 
derung der Erwerbsfähigkeit] begann mit dem geſtrigen Abend wieder 
die Reihe feiner Vortragsabende, und war der erſte Vortrag dem Manne 
arwidmet, deſſen 100jähriges Geburtsgedächinißſet im Anfang künftiger 
Woche von der Mebrzahl der gebildeien Welt feſtlich begangen wird. Decla⸗ 
mation eines Gedichtes, das den Verſtorbenen feierte, und muſikaliſche Pros 
ductionen leiteten die Vorfeier würdig ein. In der eſtrede aber verbreitete 
Herr Direclor Gleim ſich über die Erlebniſſe und den gediegenen Charakter 
Alexander von Humboltt's, des größten Naturforſchers der Deulſchen, den 
ſogar die Franzoſen als den ihrigen bezeichnen wollen, ſo wie über deſſen 
Verdienſte um Wiſſenſchaft und deren 5 ben unter das Volk. Der 
Redner war noch in der Lage, Perſonliches von Humboldt zu berichten, da 
er im Haufe des Bankier Joſ. Mendelsſohn häufig, und zwar im bertraus 
teſten Kreiſe mit ihm zuſammengetroff, n iſt, wo derſelbe oft am fpäteften 
Abend feine Echolungsſtälte ſuchte. Seiner Unterhaltung lauſchten dann 
Alle, und nur, wenn ſein Bruder Wilhelm von Humboldt anweſend war, 
überließ Alexander fie dieſem, als dem begabteren. Unter andern theilte 
Herr Director Gleim die phyſiſch. pſychologiſche Thatſache mit, daß Alexander 
von Humboldt trotz feiner gewaltigen Arbeitskraft, dermoge deren er nur 
vier Stunden Schlaf bedurſle, doch in jenem Abendzirkel noch nach großen 
Ermüdungen mitten in der Unterhaltung in einen Haldſchlummer verfiel, 
der feine Denkthätigkeit zwar nicht unterbrach oder läbmte, fo daß die Ges 
danken nur mühſam floſſen, er Viel wiederholte und Stichworte ſich oft ganz 
ſinnwidrig einſchlichen, wie das Wörtchen: „davon“ z2c. Im Saal war zur 
Beſichtigung ein ſehr ſeltenes Bild des jugendlichen Humboldt aufgehangen, 
ebenſo deſſen Baſte aufgeſtellt und ſchön bekränzt. Nach Beendigung des 
Vortrages machte der Vorsitzende noch Mittheilungen über die Wiedereröff⸗ 


nung der Fortbildungsſchule und Vacanz mehrerer Lernſtellen in der Näpftube. 


Mu. Brieg, 9, Septbr. [Die eee er welche 
eſtern im fädtiſchen Prüfungsſaale abgehalten wurde, ward mit Geſang und 
Gebet eröffnet, worauf der Volſigende, Herr Kreis⸗Superintendent Kerner, 


neben anderen geſchaftlichen Miltbeilungen auch folgende ſtatiſtiſche Notizen 
gab. Die Diecöſe zählt 69 ſelbſtſtändige A Schulen mit 81 Bist 
und 14 Hilfslehrern, unter denen wir in der Verlammlung auch 2 Lehrerin⸗ 
nen erblickten. Die Zahl der dieſe Schulen beſuchenden Schüller beträgt 
7533, aljo 83 mehr, als im Vorjahr, wovon 7260 evangel, 237 katbol. und 
36 jüdiſchen Bekenntniſſes ſind. Davon beſuchten die Schulen regelmäßig 
6143, ziemlich regelmäßig: 1097, unregelmäßig 293 Schüler. Das Ver⸗ 


mögen ſämmtlicher Schulen betrug im abgelaufenen Schuljahr 5727 Thlr. 
— ihm im Laufe des Jahres 52 Tolr. durch Schenkung zugegangen 
waren. In der Dideeſe befinden ſich 24 Lehrerwittwen, von denen 2 noch 
unterſtützungsberechtigte Kinder haben. — Hierauf kam die Bearbeitung über 
das von der Lönigl, Regierung zu Breslau geſtellte Thema: Entwurf eines 
„Stoffplanes für den Unterricht in den Realien“ zum Vortrage. Die zur 
Bearbeitung dieſes Themas ernannte Commiſſion hatte Herrn Conrector 
Dr. Maſer zum Referenten erwählt. Dieſer erkannte in der geſtellten Auf⸗ 
gabe das Streben der königl. Regierung, die Kenntniſſe in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu fördern, dagegen berlangı er, daß vor allen Dingen der Unter⸗ 
richt in Religion der Volksſchule nicht geſchmälert werde und will daher 
aus ibr auch Alles entfernt wiſſen, was in die Fachſchulen gehört. Neben: 
bei überreichte die Commiſſion durch ihren Referenten einige nach Verſchie⸗ 
denheit der Schulſyſteme entworfene Stoffpläne zur Information der in dem 
Vortrage aufgeſtellten Behauptungen. Die Verſammlung folgte demſelben 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit und es entſpann ſich hierauf eine ſehr leb⸗ 
bafte Debatte, da die Majorität ſich wobl „mit dem zuſammen hängenden 
Vortrage“ vonſtändig einverſtanden erklärte, keineswegs jedoch mit den ent: 
worfenen Stoffvertheilungsplänen, denen man den Vorwurf machte, ein zu 
weites Ziel geftedt zu haben. Die Verſammlung erklärte rückſichtlich der 
einklaſſigen Schulen, es ſei ſehr wünſchenswerth, daß dem Lectionsplane 
wöchentlich eine Stunde mehr für den Unterricht in den Nealien überwieſen 
werde. Nach endlichem Schluß der Debatte wurde vom Vorfigenden die 
zweite von der königl. Regierung geſtellte Propoſition: die Kenntniß der 
neuen Maß⸗ und Gewichtsordnung von jetzt an in allen Stadt⸗ und Land⸗ 
ſchulen in den Unterricht aufzunehmen, zur Berathung unterbreitet. Die vom 
Vorſitzenden geſtellte Frage: „Wann ſoll im Rechnen mit dieſem Gegen: 
ſtande der Anfang gemacht werden?“ wurde dahin beantwortet, daß dies, 
wo nicht bereits geſcheben, vom 1. Det. d. J. ab erfolgen ſolle. Dagegen 
konnte die zweite Fragte wie dieſer Gegenſtand erfolgreich zu behandeln ſei? 
weniger beſtimmt beantwortet werden, da man hierbei von den Lecalver⸗ 
bältnifjen zu ſehr abbänge. — Hierauf berichtete Herr Lehrer Löber über 
den Ertrag der im vorigen Jahre zum Beſten der evangeliſchen Lehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt gegebenen Concerte. — Herr 
Rector Kurts regte dann die Ems über die Stiftung eines Peſtalozzi⸗ 
Vereines an, trug die zu dieſem Zweck bereits entworfenen Statuten vor, 
welche en bloc angenommen wurden, worauf der Verein durch Unterſchriſt 
des Statuts ſeitens der anweſenden Lehrer ſofort conſtituirt wurde. — Nach⸗ 
dem bierauf de Conferenz⸗Verhandlungen mit Gebet und Geſang geſchloſſen 
worden, trat eine zweiftändige Pauſe ein, worauf man ſich Nachmittag um 
2 Ubr, da dem Vernehmen nach die Benutzung der großen Orgel der Nicolai⸗ 
Urche berfagt worden war, in der Trinitatiskirche verſammelte, wo vierſtim⸗ 
mige Chorgeſänge und von einzelnen Lehrern verſchiedene Orgelpiecen vorge⸗ 
tragen wurden. 


[Militäar⸗Wochenblatt.] Dr. Meinhold. Unterarzt vom Garde⸗Füſ. 
Regt., unter Verſetzung zum 1. Oberſchl. Inf. Regt. Nr. 22, Dr. L edtki, Un 
terarzt vom 2. Oberichl Inf.⸗Regt. Nr. 23, Dr. Dewerny, Unterarzt vom 
2. Schl. Huſ.⸗Regt. Nr. 6, zu Aſſiſtenzärzten befördert Dr, Biefel, Ober⸗ 
ſtabs⸗ und Regts.⸗Arzt des Schl. Füſ.⸗Regts. Nr. 38, — der Majors⸗Rang 
verliehen. Dr. Richter, Aſſiſtenzarzt vom 2. Schl. Drag⸗Regt. Nr. 8, zum 
Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt des Füſ.⸗Bats. 2. Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 47, 
befördert. Dr. Uerdingen, Stabs- und Bats.⸗Arzt vom 2. Bat. des anne; 
Füſ.⸗Regts. Nr. 73, zum 2. Bat. des 3. Ni derſchl. Inf-⸗Regts. r. 50, 
Br. Samter, Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt vom 2. Bat. des 3. Ans Jul 
Regts. Nr. 50, zum 2. Bat. des Hannov. Füſ.⸗Regts. Nr. 73, 1 5 1 
mann, Aſſiſtenſarzt vom 3. Weſiphäl. Inf.⸗Regt. Nr. 16, zum 1 en 
Drag. Regt. Nr. 8, — verſetzt. Dr. Leßny, Unterarzt der Reſ. vom 1. =: 
(Münſterberg) 4. Niederſchl. Landw.⸗Regts. Nr. 51, zum NL 17 75 
dert. Dr. Landsberg, Aſſiſtenzarzt vom 1. Bat. (Roſenberg) Pe erſchleſ. 
Landw.⸗Regts. Nr. 63, beim 1. Bat. (Aybnit) 1. Oberſchl. Landw. ⸗Regts. 
Nr. 22, einrangirt. 


* ien.] Kapl. Theodor Brücke in Ober⸗Thomasdorf bei 
„„ Ecbei, als Kapl. nach Neukirch bei Breslau. Kapl. 
Julius Wodſak in Herrrmannſtadt bei Zuckmantel, Oeſterr.⸗Schleſ., als Kapl. 
dach Schwiebus. Kapl. Auguſt Beinert in Blumenau als Kapl. nach 
Schmoltſeiffen, Archipr. Lähn. Weltpr. Joſeph Hettwer als Kapl. nach 
Schmitſch, Archipr. Zülz. Weltpr. Joſeph Haute in Wieſau zur Verwendung 
ür den jenſeitigen Dibceſan⸗Autheilfdem Fürſtb. Commiſſarius Dr. Wache in 
n Johannesberg zur Dispoſition geſtellt. Weltpr. Hieronymus Hennig als 
Kapl. nach Bujakow, Archipr. Gr.⸗Dubenslo. Kapl. Paul Horſchin in Ein: 
ſiedel, Oeſterr. Schleſ. als II. Kapl. nach Sprottau. Kapl. Wilhelm Pabel 
in Wieſchowa als Curatie⸗Adm. in Karlsmarkt, Archipr. Brieg. Wältor. 

ofeph Scholz in Ober Kühſchmalz als Kapl. nach Glarencranit, Archipr. 
dels Kapl. Auguſt Winkler in Breslau als Kapl. nach Neuwalde, Archipr. 
Jiegenhals. Kreis⸗Vicar Herrmann Peiſert in Mönchmaſchelnitz als Pfarr» 
Adm. cum on. redd, rat. daſelbſt. Schuladiv. Joſeph Streibel in Schmitſch 
als Adjv. nach Simsdorf, Kr. Neuſtadt. Ydjv. Paul Kremſer in Hohenlohe⸗ 
hütte als Ado. nach Domb, Kr. Beuthen. Adjv. Alois Weiſer in Oltaſchin 
als ſolcher nach Bettlern, Kr. Breslau. Schulamts⸗Cand. Johann Galler in 
Mochau als Adjv. nach Krzanowitz, Kr. Koſel. Adjv. Alois Wilte in Kor 
mornik als Adjv. nach Schmitſch, Kr. Neuſtadt O.⸗S. Adjv. Karl Dowerg 
in Mochau als proviſ. Adjv. nach Komornik, Kr. Neuſtadt O.⸗S. Adjv. 
Albert Baumert in Heinrichau als Adjv. nach Alt» Heinrichau. Lehrer an 
der Waiſen⸗Anſtalt in Altdorf Joſeph Krzoska als Schullehrer nach Birtul⸗ 
tau, Kr. Rybnik. 


— ... 
[Nach ſlehende Schoteliedchen] dürften wohl auch über 
Frankfurts Grenzen hinaus Anklang finden: 
Frankfurter Schoteliedchen. 
Was trage doch für Röckercher 
Jetzt unſere Modepöppercher 
t Zwickercher und Häckelcher, 
Und ausgeſchnittene Jäckelcher, 


Ye 


Und hinne hängt e Kiſſelche, 
Das wackelt ſtets e Biſſelche, 

Und rund herum Volantercher, 
Das machts noch viel pikantercher. 

Voll Gittercher und Flittercher, 

Mit ausgeſchnittene Miedercher, 
Sie trage falſche Zöppercher 
Und Straßen⸗Kehrungs⸗Schleppercher. 

Was windiſch wie die Fähnercher! 

Was ausgeſtopfte Beenercher! 
Was bimmelhohe Neſtercher! 
Was Schmink und Schönheitspfläſtercher! 

Was trage ſie für Stiefelcher, 

So eng, 's wird einem übelcher, 
Mit Wade wie Streichhölzercher, 
So ge'hn ſie wie auf Stelzercher. 

Wie trage Modepöppercher 
Net gar jo hoch die Köppercher, 

ertrüppelt ihre Leibercher 
Und das nennt man jetzt Weibercher. 

Erwiderung. 

Was trage unſer Jüngelcher 
Die Finger doch voll Ringelcher, 

So eitel wie die Mädelcher 
Aach vorn und hinten Scheitelcher! 

Schlank ſin ſe wie Streichhölzercher, 
Und trage Naſenquetſchercher, 

Und Hütercher wie Kübelcher, 
Und glanzlackirte Stieſelcher, 

Sie reite aach uf Gäulercher 
Und hawwe große Maulercher, 
Grünſchnawweliche Schneuzercher, 
Wenn manchmal aach ka Kreuzercher. 

Mit vierundzwanzig Jährercher, 
Da haww'n je kaum noch Härercher, 
Ka Schätzercher, doch Glätzercher, 

So rund wie Zuckerplätzercher. 

Sie rieche wie die Schickſelcher, 
Stets nach Pommade⸗Büchſelcher, 
Nach Schwämmercher und Kämmercher 
Un Wachs wie Weihnachtslämmercher. 

Sie ſchminken ſich die Bäckelcher, 
Un trage kurze Röckelcher 
Ohn' Schößercher die Oeſercher, 

Und enge kurze Höſercher. 

So Höſercher, ihr Jungelcher! 
Sin ganz verflixte Dingelcher, 
Die paſſe nit zu Füßercher, 

So groß, wie Goliath Rieſercher. 

So Hoͤſelcher, ibr Männercher! 
Tie paſſe nicht zu Beenercher, 
= Waͤdelcher, zu Schenkelcher, 

ie baww'n die Diſtelfinkercher. 

Ihr Himmels⸗Schwerendtbercher! 
Euch lache aus die Mädercher, 

Es balte ſich die Leſbercher, 
Vor Lache ſelbſt die Weibercher. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Warſchau, 10. Sept. en 55 dritten Serie der pol⸗ 
niſchen Pfandbriefe wurde heute publicirt. Die Stücke ſind nach der 
Wahl der Darlehnsnehmer vier⸗ oder fünſprocentige. (W. T. B.) 

[Wiederholt.] 

Hamburg, 10. Septbr. Verfloſſene Nacht 11 Uhr haben wie⸗ 
derum Arbeiterunruhen vor dem Lauenſtein'ſchen Fabrikgebäude ſtattge⸗ 
funden; circa 800 Arbeiter waren betheiligt. Erſt durch das Ein: 
ſchreiten der Polizei wurde die Ruhe wiederhergeſtellt, zahlreiche Ver⸗ 
haftungen und Verwundungen fanden ſtatt. W. T. B.) 

Trieſt, 10. September. Der Lloyddampfer Minerva iſt mit der 
oſtindiſch⸗chineſiſchen Ueberlandspoſt eingetroffen und brachte Nachrichten 
aus Bombay vom 17. Auguſt und aus Calcutta vom en) 

Paris, 10. Septbr. Aus Saint Cloud wird gemeldet: Der 
Kaiſer hatte eine gute Nacht. Die geſtrige Ausfahrt hat ihn nicht 
angegriffen; ob der heute beabſichtigte Spaziergang ſtattfindel, iſt wegen 
des ungünſtigen Wetters zweifelhaft geworden. W. T. B. 

Petersburg, 10. Sept. Die Staatsbank erhöht für Lombard⸗ 
vorſchüſſe den Zinsfuß auf 7, für Wechſel auf Petersburg, Moskau 
oder Riga und Mitau auf 5 ½ , für andere Platze auf 6%. 

(W. T. B.) 

NewYork, 9. Sept. General Sherman erhielt proviforifd das 
Kriegsminſſterium. Sämmtliche 202 Arbeiter wurden als Leichen aus 
der Kohlengrube in Plymouth herausgebracht. (W. T. B.) 

Cairo, 10. Septbr. Die Nachrichten des „Wanderer“ über 
Concentrirung der egyptiſchen Armee und Armirung Alexandriens ſind 
durchaus ungenau. (W. T. B.) 

Berliner Börſe vom 10. Sept., Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Berlin⸗Goͤrlitz 69%. Bergiſch⸗Märkiſche 135. Breslau⸗Freiburger 111. 
Koſel⸗Oderberg 110%, Galizier 99%. Köoln⸗Minden 118%, ombarden 
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Neuvermählte: 
Carl Schink, königl. Gomnaſiallehrer. 
Agnes Schink, geb. Spiller. 
Gleiwitz, den 8. Septbr. [948] 


Geſtern Seit wurde meine liebe Frau 
Marie, geb. Haber, von einem muntern 
3 er . 1850 238] 
en „ em 2 0 
Be N Louis Freund. 


Die deute früh 6% Uhr erfolgte nlüdliche 
Entbindung meiner lieben Frau Johanna, 
geb. Pollak, von einem kräftigen Knaben, 
beebre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen 

abrze, den J. September 1869. 
40% Herrmann Siedner. 


Entbindungs-⸗ Anzeige. 

Meine liebe Frau Livia, geborene Weyl, 
wurde heute von einem munteren Knaben 
glücklich entbunden. 2220 

Neumarkt, den 9. September 1869. 

Guſtav Ollendorff. 


Heute wurden wir durch die Geburt eines 
munteren Mädchens erfreut. [2242] 
2 810 3 fer 5 a 
orig Joſeph Henſchel. 
Henriette Henſchel, geb. Henſchel. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Es hat dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen unſeren innig geliebten Sohn, Bru⸗ 
der und Schwager, Herrn Inſpector Oskar 
Haeniſch am 6. September c. früh 42 Uhr 
in ſein Himmelreich zu ſich zu rufen. 

n tiefftem Schmerz zeigen dies allen theil⸗ 
nehmenden Freunden und Bekannten an ſtatt 
jeder beſonderen Meldung 1950 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Gießmannsdorf bei Naumburg a. Qu., 

den 9. September 1869. 


75 bin von meiner Reiſe zurückgekehrt. 
reslau, den 10. September 1869. [2220] 


VE 


Tief gebeugt zeige ich Verwandten und 
Freunden hiermit an, daß meine innig ge⸗ 
liebt Frau Auguſte, geb. Krauſe, beute 
Nachmittag 3½ Uhr in Folge Blutleere nach 
der am 6. d. M. erfolgten Entbindung ent⸗ 
ſchlafen iſt. 

Neiſſe, den 9. September 1869. 

[949] Dr. Keßler, Stabsarzt. 


Stadttheater. 
Sonnabend, den 11. Sept. „Fidelio.“ Große 
Oper in 2 Akten, nach dem Franzoͤſiſchen 
von Treitſchle. Mufit von Beethoven. 
Sonntag, den 12. Sept. Drittes Gaſtſpiel 
des Fräul. Magda Irſchick, vom deutſchen 
Theater in New⸗Nork. „Gebrüder Foſter, 
oder: Das Glück mit ſeinen Launen.“ 
Charakter⸗Gemälde aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert in 5 Akten von Dr, C. Töpfer. 
(Agneſe Welſtedt, Fräul. Irſch ick.) 


Lobe⸗Theater. 
Sonnabend, den 11. Sept. Fünftes Gaſtſpiel 
des Frl. Krev, vom Stadttheater in Nürn⸗ 
berg. „Noſenmüller und Finke, oder: 
Abgemacht.“ Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten 
von Dr. K. Töpfer. (Roſamunde v. Kronau, 


Frl. Krey.) 

Sonntag, den 12. Sevt. Fünftes Gaſtſpiel des 
Feäul, Krauſe, vom königl. Hoftheater in 
Stuttgart. „Der Gold⸗ Onkel.“ 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 
7 Bildern, nach einem vorhandenen Stoffe 
von E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 
(Laura, Frl. Krauſe.) 


Verein. A. 13. IX. 6 ½, J. A. II. 


Ehriſtkatholiſche (freie) Gemeinde. 
Morgen Vorm. 944 Uhr im Hotel de Silesie, 
Humboldt⸗Feier, Vortrag, „Alexander von 
umboldt in ſeiner 
eligion der Zukunft,“ von Hr. Prediger 


| Dr. Lattke, prakt. Arzt. Leſerister nenn. dit, Kaufe 


Poſſe] Ob 


Zu dem am 11. Septbr. e. im Cafe 
National (Malergaſſe) ſtattfindenden Kneip⸗ 
Abende werden alle alten Raczeks freundlich 


eingeladen. 
Die alten Herren. 


Humboldtfeier. 
Breslauer Gewerbeverein, 


Unſere Mitglieder werden fteundlichſt er⸗ 
ſucht die Feſtſchleiſen für den am 14. d. ſtatt⸗ 
findenden Feſtzug bei Herrn Pracht (Ohlauer⸗ 
ſtraße 63) in Empfang nehmen zu wollen. 

[3045 Der Vorſtand. 


Humboldtfeier. 


Die ee. Gorporationen A 1 en der ü 9 1 
gen, welche ſich an dem am 14. d. ſtattfinden⸗ q r. 5 . 
den Feſtzuge noch betheiligen wollen, werden Um J Uhr: 3 8 n 


ſreundlichſt erſucht ſich möͤglichſt bald bei den 
ermeiſtern Hipauf (Oderſtraße 28) und 
Pracht (Ohlauerſtraße — zu melden. 
[3044] Das Comite. 


Kebich's Etabliſſement. 


Heute Sonnabend, den 11. September: 


Militär⸗Concert 


vom Muſikchor des 4. Niederſchl. Infant.⸗Re⸗ 


Sonnabend den 11. September 1869. 1 


Wintergarten. 


Großes Concert und Vorſtellung. 
Kaſſenpreis für die Wochentage 


Sonntag den 12. September: 
Großes Concert und Vorſtellung 
mit ganz neuem Programm. 

100 Uhr Productionen auf der 90 Fuß 
ohen Maſtbaumſpitze, ausgeführt don 


Mr. Willi 
15. Präſenten⸗Verlooſung. 


eee 
3. Wiesner's Brauerei. 


Heute Sonnabend den 11. September: 


Großes 


unter Leitung des Kapellmeiſters 


Sroße Vorſtellung 
der Wunder⸗ Joutaine, 


Kalospinthekromokrene. 
Zum Schluß da neu: 


Brillant- 


oder 13066 
Oataraota Ohromatikepolklle. 


n 


131%. Mainz⸗Ludwigshafen 135%. Oberſchleſ. Litt. A. 18144, Oeſterreich. 
Staatsbahn 197. Rechte, Oder⸗lifer⸗Szamm⸗Actien 92%. Nechte-Odersüfer: 
Stamm⸗Priorit. 98. Rheiniſche 113%. Rumän. Eiſenbahn⸗Oblig. 70%. 
Warſchau⸗Wien 53%. Darmſt. Credit 124. Minerva 40%. Oeſterr. Credit» 
Aetien 101%. Schleſ. Bankverein 118. Sproc. Preuß. Anl. 101. 44 proc. 
Preuß. Anleihe 93%. 3 proc. Staatsſchuldſcheine 81 . Oeſterr. Rational- 
Anleihe 56. Silber⸗Anleihe 62, er Looſe 76. 1864er Looſe 61. 

talien. Anleihe 51%. Amerik. Anleihe 87%. Ruſſ. 1866er Anleihe 135%. 

ürk. 5proc. 1865er Anleihe 40%. Raſſ. Banknoten 76%. Oeſterr. Bank⸗ 
noten 834. Hamburg 2 Monate —. London 3 Mon. —, Wien 
2 Mon. 82%. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Ruſſ.⸗Poln. 
Schagz⸗Obligationen 65%. Poln. Pfandbrieſe 70. Baieriſche Prämien⸗ 
Anleihe 103%. 4 proc. Oberſs leſ. Prior. FE. 89%. Schleſ. Rentenbrieſe 
87%, Poſener Creditſcheine 82%. Polniſche Liquidations⸗Pfandbrieſe 57%. 
Ruhig, Sckluß feſter. . 

Berlin, 10. Sept. Roggen: befeſtigend. Seytbr. 51, Septbr.⸗October 
51, October⸗Novbr. 50%, April⸗Mai 49%. — Rübdl: matter. Herdſt 
12%, Frühjahr 13. — Spiritus: matter. September 16%, Septbr.⸗Delbr. 
16, Oct.⸗Nov. 15%, April⸗Mai 15%. b . 

Berlin, 10. Sept. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗Actien 102. 1860er 
Looſe 76. Staatsbahn 98% B. Lombarden 132. Italiener 52. Amerikas 
ner 88. Türken 41. Rumänier 70%. Ziemlich feſt, wenig Geſchäft. 

Frankfurt a. M., 10. September. [Anfangs⸗Courſe,] Amerikaner 
866. Creditactien 237. Staatsbahn 341%. Lombarden —. Lzier 22647, 


1860er Looſe 76%. Günſtig. 
Wien, 10. Sept., 1 Uhr. 1860er Looſe 92. 1864er Looſe 109, Credit⸗ 
Lombarden 235, 50. Galizier —, Na⸗ 


Actien 243. Staatsbahn 354. 
poleonsd'or 9, 78. Feſt. . 
Wien, 10, September, 10% Uhr. [Vorbörſe.] Wegen der Schwierig: 
keiten des Arrangements iſt vorläufig das Geſchäft ſiſtirt. : 
Wien, 10. September. [Schltuß⸗Courſe.] Rente 59, 25. Nextionats 
Anl. 67, 25. 1860er Looſe 92%. 1864er Konfe 108, 50. Eredit⸗Aetien 
249, 50. Nordbahn 209, 00, Franco 106, 00. Analo 280, 00. 1 
722, 00. Staats ⸗Giſenbahn⸗ ActiensGert. 358, 00. Lombard Eiſendabn 
239, 50. London 120, 50. Kaſſenſcheine 179, —. Napoleonsd'or 9, 78. 
Galizier 236,00. Böhmiſche Weſtbahn 215, —. Yet. A 
London, 10. Septbr. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 92%. Italiener 
51%. Lombarden 19. Türken 4076. Amerikaner 83%. Schwankend. 
Paris, 10. Sept. [Anfangs⸗Courſe.] 3pCt. Rente 70, 32. Italiener 
51, 8 Staatsbahn 736, 25. Lombarden 482, 50. Amerikaner 93. — 
Unbelebt. 


Bekanntmachung. N 2 
Der Buchhändler E. Morgenftern bierſelbſt hat ſich wiederum bereit 
erklärt, am Schluſſe dieſes Jahres ein neues Adreß⸗ und Geſchäfts⸗Hand⸗ 
bach für Breslau herauszugeben. F f 
Dieſes gemeinnützige Unternehmen wird von Seiten der unterzeichneten 
Behörden auf alle mögliche Weiſe unterſtützt und gefördert werden in der 
Hoffnung, daß auch die Bewohner hieſiger Stadt dem Buchhändler Morgen⸗ 
ſtern durch bereitwilliges Entgegegenkommen das Gelingen des Werkes 
moglich machen werden. } . A 
Ueber die Aufnahme der Einwohnerliſte für dieſes Adreßbuch in den 
erſten Tagen des Monats October wird ſeitens des unterzeichneten Polizei⸗ 
Präſidenten ſeiner Zeit eine beſondere Bekanntmachung erfolgen. 
Breslau, den 9. September 1869. [3058] 
Der Polizei⸗Präſident. Der Magiſtrat. 
Frh. von Ende. Hobrecht. 


Die Humboldtfeier 


wird am 14. d. ſtattfinden und 1) in einem Rede⸗Actus in der Aula der 
Univerſität (Feſtrede des Herrn Prof. Dr. Braniß, Muſikaufführung durch 
Herrn Muſik⸗Director Schäffer), 2) in einem Feſtzuge (2 Uhr) vom Exercier⸗ 
platze durch die Schweidnitzerſtraße, Ring, (grüne Röhrſeite) Schmiedebrücke 
2.) und 3) in einem großen Feſte im Schießwerder (von 4 Uhr ab) beſtehen 
(a. Feſthymne, ausgeführt von dem vereinigten Breslauer Sängerbunde, 
b. Feſtrede, c. Concert von mehreren Capellen, d. Geſangsvorträge, 
e. große brillante Illumination des Gartens und des Turnplatzes). 

„Theilnehmer am Feſtzuge haben 24% Sgr. zu entrichten und dadurch freien 
Eintritt zu dem Schießwerderfeſte mit dem Feſtzuge, aber nicht ſpäter. Andere 
haben Eintrittskarten a 5 Sgr. für Herren, a 2½ Sgr. für Damen, 1 Sgr. 
für Kinder zu löſen; an der Kaſſe betragt das Eintrittsgeld für den Herrn 
7% Sgr., die Dame 5 Sgr. ein Kind 2% Sgr. 

Die Karten für die Theilnehmer am Feſtzuge, ſowie die Eintrittskarten 
zu dem Schießwerderfeſte ſind zu haben bei den Herren Pracht (Oblauer⸗ 
ſtraße 63), Schwartze und Müller (Ecke Taſchen⸗ und Ohlauerſtraße), 
Frankfurter (Graupenſtraße), Sonnenberg (Reuſcheſtraße 38), Steulmann 
(Schmiedebrücke 36), Dobers u. Schultze Hue diener 6), Hipauf (Vers 
ſtraße 28), Gigas (Matbiasſtraße 65), Hugo Hübner (Kloſterſtraße 18), 
Pobl (Ecke Gartens und Neue Schweidnitzerſtraße). 

Wir richten an alle Bewohner unſerer Stadt, insbeſondere die 
Vereine und Corporationen die Bitte, durch ihre Theilnahme zur 


würdigen Geſtaltung dieſer nationalen Feier beizutragen. Wir Dee 1 2 5 


ferner die Hoffnung, daß die Häuſer der Straßen, durch we 
der Zug ſich bewegen wird, des Fahnenſchmuckes ꝛc. nicht 9 


werden. 
Das Comite für die Humboldtfeier. 


Bezirks⸗Verein der Nikolai⸗Vorſtadt. 


Die geehrten Mitglieder und Bezirksgenoſſen, welche ſich dem Feſtzuge 
der Humbolotfeier anſchließen wollen, können Karten bei dem ae 


Herrn Kracker, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 1b, erhilten. Verſammlungs⸗ 
Ort für den Bezirk: Lummert's Local, Dinstag, den 14. c., Nachmittag 1 Uhr. 0 
[2239] Der Vorſtand. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Steffens Vollskalender 
ür 1870. 


Enthält Beiträge von Dr. Cobn, G. 
Hiltl, Dr. Lewinſtein, A. Mützel⸗ 
burg, Max Ning, J. Rodenberg, 
Sacher Maſoch, Neumann Strela 


u. A. k [3040] 
Mit 8 8 und 4 Holzſchnitten. 


Preis 12% r. 
In Breslau 8 bei Maruſchke 
Kurfürſten. 


und Berendt, Ring, 


Sgr. 


Liam. [3052] 


Mailänder 10:Brc.-Loofel 


Tan 100,000, 50,000, 30,000 
b 


rancs u. |. w. Ziehungen all jäbrli 
Mal, ohne jede — — rt 
giltig, bis es mit einem Gewinn gezo⸗ 
gen wir 


ird. [2976] 
ABl Ziehung am 


Militär⸗Concert 


J. Jullusburger, Presta 


genann Lotterie⸗Comptoir, Roßmarkt 9, 1. Etage. 


10 Thlr. Belohnung. 


Ein von mir per 4 Monat acceptirter, am 
14. December c. fälliger, bei Herrn Emanuel 
Friedländer, Gleiwitz, domicilirter Wechſel 


ascade, 


oimentd Nr. 51, unter Leitung des . Lutree 1 Sar. Kinder die Bälfte. ner Thlr. 160 iſt mir abhanden aelomme 
edeutung für die] Kapellmeiſters Hrn. N. Börner. Gognoſtoßen oder Gewerbeſchüler, mof. Wer mir zur Pe dieses Accepls 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. Glaubens, finden vom 1. October Auf- verhilft, erbält obige Belohnung. A. Deich. 

Kinder die Hälfte. [3067] nahme in der Penfionsanftalt von ſel in Zabrze OS. Vor Wr wi 

Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. ! [2235] H. Liebermann in Brieg. gewarnt. 2221 


Die Verſendung von Chemikalien in kleineren Quantitäten (cr. $ 3 des Betriebs: 
Reglements vom 3. September 1865) findet auf der Bahnſtrecke Breslau⸗Stargard und 
Liſſa⸗Glogau in beiden Richtungen fortan täglich ſtatt, was wir mit Bezug auf unfere 
Bekanntmachung vom 15. Juni d. J. zur öffentlichen Kenntniß bringen. 


Breslau, den 9. September 1869, 1 [3079] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


— 


= 


Die Hinfahrt der Sonntags⸗Extrazüge nach Obernigk wird fortan um 2 Uhr 20 Min. 


Nachmittags und die Rüdfahrt mit dem um 8 Uhr 6 Min. Abends von Obernigk abge: j 


henden und 8 Uhr 45 Min. Abends in Breslau eintreffenden Perſonenzuge erfolgen. 
Nach Oswitz werden nur Billets für die Hinfahrt ausgegeben. Auf der Rückfahrt 
hält der Zug dort nicht an. i 
Das Publikum wird er 


Vom 15. September d. J. ab tritt an Stelle des Tarifs und Reglements für den 
Breslau Oeſterreichiſchen Verbandverkehr vom 15. Juni 1868 unter der Bezeichnung 
c Verbandverkehr“ im Verkehr zwiſchen 
den Preußiſchen Stationen Kreuz, Poſen, Poln. Liſſa, Breslau, Brieg, Oppeln, Gogolin, 
Gleiwitz, Kattowitz, Carolinengrube und Myslowitz der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Nicolai, 
Rybnik, Leobſchütz, Ratibor, Coſel und Kattowitz der Wilhelmsbahn einerſeits und den 
Stationen der a. pr. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn Wien (Nordbahnhof) reſp. Florisdorf, 
Marchegg, Lundenburg, Brünn, Hradiſch, Prerau, Olmütz, Pohl, Troppau, Bielitz und 
Oderberg (Nordbahnhof) andererſeits ein neuer ermäßigter Verbandtarif in Kraft. 

Derſelbe ſoll binnen Kurzem auch auf die Stationen der kk. priv. öſterreichiſchen 
Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft ausgedehnt werden und bleibt für den Verkehr zwiſchen den 

edachten Stationen und Breslau bis dahin noch der erſte Nachtrag zu dem Breslau⸗ 
eſterreichiſchen Verbandtarif vom 25. Juli pr. in Min kſamkeit. 

Gremplare des neuen Tarifs find an den üblichen Verkaufsſteillen zum Preiſe von 
24 Sgr. pro Stück zu haben. [3071] 

Breslau, den 10. September 1869. 


önigliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Breslau⸗SchweiduitzFreiburger Eiſenbahn. 


2 — — 
t Es ſoll die Ausführung der Erdarbeiten für die Crweiterung des Bahn es Canth 
im Submiſſionswege verdungen werden. 
Uebernahme⸗Offerten find mit der Aufſchrift: 3 
„Submiſſion auf Ausführung der Erdarbeiten für die Erweiterung des Bahnhofes Canth“ 


v lt und portofrei zu dem am 
Wa H ; September e., Vormittags 10 Uhr 


16. 
Ranſtebenden Submiſſionstermine im Geſchäftslokale der Betriebs⸗Inſpection a 78 


reichen. 2 
= Die Bedingungen und Zeichnungen können ebendaſelbſt eingeſehen, auch gegen Zahlung 
von Copialien bezogen werden. 


Betriebs ⸗Inſpeetion. 
Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger Eiſenbahn. 


k er 10 21 . 5 
im Submiſſionswege verdungen werden. ; 

Uebernahme⸗Offerten find mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf 


b lt und portofrei zu dem am 
eee! 6. September Vormittags 11 uhr 


anstehenden Submiſſionstermine im Geſchäftslokale der Betriebs⸗Inſpection hierſelbſt ein⸗ 
reichen. 2987] 


n. 
Die Bedingungen und Zeichnungen können ebendaſelbſt eingeſehen, auch gegen Zahlung 
von Copialien bezogen werden. 


Betriebs ⸗Juſpection. 
Die Gallerie im Ständehause 


wird von heute ab wegen Restauration des Locals bis auf Weiteres geschlossen. 
Breslau, den 11. September 1869. [3048] 


In der Buchhandlung Josel Max & Komp. in Breslau traf ſoeben ein: 


für die Erweiterung des Bahnhofes Schmolz 


ee 


Mentzel und von Lengerke's verbeſſerter landwirth⸗ um 
Schaftlicher Hilfs: und Schreib - Kalender 1870. 


2 Theile (I. gebd., II. broch.) in Calico 22½ Sgr. und 1 Thlr., in 
Leder 1 Thlr. und 1% Thlr, [3076] 
Im Verlage von Josef Max & Komp. in Breslau erſchien ſoeben: [3077] 


Acta publica, Verhandlungen und Correſpondenzen der 
ſcheſiſchen Fürften und Stände. Namens des Vereins für Geſchichte 


und Alterthum Schleſiens. Herausgegeben von Profeſſor Her- 


mann Palm. Jahrgang 1619. 4% 52 Bogen. 
Geheftet. Preis 4 Thlr. 


In der Buch⸗ und Kunſthandlung von [3049] 


Trewendt & Granier in Breslau 


eee ee el und Lengerkes 
Landwirthſcha tlicher Kalender für 1870. 


reis in Leinwand gebunden: 22% Sgr. und 1 Thlr. 
In Leder gebunden: 1 Thlr. und 1% Thlr. 


Bei E. Morgenstern in Breslau, Ohlauerstrasse Nr. 15, 
soeben eingetroffen: [3055] 


| Mentzel und v. Lengerke’s 
Landwirthschaftlicher Schreibkalender für 1870, 


in den nekannten Ausgaben, à 22% Sgr., 1 Thlr., 1% Thlr. 


usſührung der Erdarbeiten für die Erweiterung des Bahnhofes Schmolz“ ch 


7864 


wirthe, neuere er 2 Bände eleg. 


4 Thlr. 
15 Sgr. 92 Fremdwörterbuch 
rain, Schuſter 8 v. m. als 1000 
Wört., ſtatt 12% Sgr. f. 4 Sgr., Komus, 
Luſtſpiel f. d. Jugend und Privat⸗Thrater, 
ſtatt 15 Sgr. f. 3 Sgr., Dingler's Boly: 
techniſches Journal, 1867, 24 Hefte, ſtatt 8% 
Thlr. f. 2% Thlr., Weſtermann's Monats: 
hefte ꝛc., 1866 — 1868, intereſſant. illuſtrirt. 
Prachtwerk, ſt. 6 Thlr. f. 2 Thlr., Geſch. d. 
Türkei v. Lamartine, 8 Bde., deutſch, ſtatt 
4½ Thlr. f. 1 Thlr., Becker's Römiſche 
Alterthümer (werthvolles W.), mit Abbild. 
u. Plänen, eleg. geb., 1. Tol. für ſich beſteh., 
ftatt 3 Thlr. 20 Sgr. f. 17 Thlr. zc., über 
baupt gute Bücher aus allen Fächern d 
Wiſſens. Muſikal., Bilder, Photograph 
Landkarten, Claſſiker z. d. billigſten An⸗ 
tiquarpreifen, . auch gute Schul: 
bücher, kaufe auch ſolche. [3069] 
Die ſtenographiſchen und Abtheilungs⸗ 
Berichte der preuß. Nationalverſammlung 
von 1848 und aufgelöften 2. 
von 1849 ſowie div. Lehrbücher ꝛc. aus 
dem Nachlaſſe des damaligen Abgeordneten 
und Cand. d. Theologie Alex. Pape, ſind zu 
verkaufen. Näheres theilt die Exped. des 
Wochenblattes zu Reichenbach i. Schl. mit. 


Von der jungen Dame im hellen gelb⸗ 
lichen Kleide, welche am Sonntag den 
1. Auguſt in Salzbrunn in Geſellſchaft 
einer Frau mit zwei Kindern, einer jungen 
Dame und eines Herrn im „Deutſchen 
Adler“ zu Mittag ſpeiſte, wünſcht der 
einzelne Herr, welcher gleichzeitig dort aß, 
die Adreſſe zu erfahren. 3036 

Angaben befördert die Annoncen = Erpe: 
dition von 


Rudolf Mosse 


in Berlin, 
unter V. 6733. 

Die am 30. Auguſt d. 3. als ab- 
handen gekommen angemeldeten Ober 
ſchleſiſchen und Niederſchleſiſch Märk. 
Priorit.⸗Oblig. und Disconto⸗Com⸗ 
mandit⸗Antheile haben ſich wieder 
vorgefunden. 


M. Rosenbaum jr., 
Croſſen a/ O. 


Seiraths⸗Geſuch. 


Ein Wittwer mit Kindern, in ſehr guten 
Verhältniſſen, ſucht ein bübſches, junges Mäd⸗ 
en oder Wittwe zur Frau. Vermögen iſt 
nicht nöthig. Adreſſen mit Photographie sub 
A. Z. Nr. 98 an die Exped. d. Bresl. Ztg. 


Für Weinhandlungen! 


A. Buehl & Comp. 


in Coblenz a Rhein und a. d. Mosel, 
reis- Medaille London 1862. 


itablissement zur Bereitung moussirender 
Mosel- und Rhein-Weine. Reine Naturweine 
mit- ausgesprochenem Charakter; weniger 
süss als moussirende Champagnerweine, 


* - TE: 


Mehr als 70,000 Genefungen, wor⸗ 
unter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des 
Papſtes, des Hofmarſchalls Grafen M 
Pluskow, der Markgräfin de Boehan 
x. ꝛc. beweiſen eclatant die Vor züalich⸗ 
teit und Heilnahrung der 130721 B 


Revalesciere und der E 
Revaleseiere Chocolate,] 


welche echt in den Handlungen der 
Herren Eduard Groß, am Neumarkt 
Nr. 42, und Guſtav Scholtz, Schweid⸗ 
nitzerſtr. Nr. 50, Ecke Junkernſtraße, zu! 
haben find in Büchſen 


4 Pfd. 1 Pfd. 2 Pfd. 
18 Sgr. 1% The. 1 Thlr. 27 Sgr. 
5 Pfd. 12 PfdD. 24 Pfd. 
4% Thlr. 9% Tolr. 18 Thlr. 


Die Reſtauration 


im neuen Locale der Simmenauer Braue⸗ 
rei iſt für den 1. October zu verpachten. 
Die Bedingungen ſind tägl. von 8—12 Uhr 
im Comptoir des Simmenauer Kellers 
einzuſehen. 13061] 


Ein firmer Hühnerhund, Haſenrein, befter 
Race iſt zu 7 0 auf dem Domin. 
Schleibitz bei Hundsfeld. 2231] 


— 


landwirthſchaftliche Inſtitut 
der Univerſität Lip 0 


beginnt das Winterſemeſter am 18. Oetober. Anmeldungen und Anfragen find an den 
Unterzeichneten zu richten; auch ſind von demſelben Programme, allgemeine Studien⸗Ueber⸗ 
ſicht, der Lections⸗Catalog der Univoeſität und der ſpecielle Stundenplan für das land» 


wirthſchaftliche nſtitut zu beziehen. . a > 12892] 
Der Director des laudwirthſchaftlichen Inſtituts, 
Profeſſor Dr. Blomeyer. 


In unterzeichnetem Verlage erſcheint in Heften von circa 5 Drudbogen: 
Bibliothek jüdiſcher Kanzelredner. 
Eine chronologiſche Sammlung 
Predigten, Biograppieen und Charakteriſtiken 


U 
der, Aub, Auerbach, Beer, Büdinger, Caſſel, Ehrentheil, Einhorn, Faſſel, Lormſtecher 
Saale An Ger Fan 21 Dede, 


Seh, Hirſch, Holdheim, Jacobſon, Zellinek, Joel. Jolomicz 1 e „Kohn, Aley, Levy, 
y y U L 1 4 4 l, U 7 4 
Ede dar Sich, Shit Scan Ana," Wien e f 
Wolffon, Zunz u. A. m. 


Für Rabbiner, Prediger und Lehrer 
und 
als Erbauungsbuch für die Familie 


5 At. gapftrliag * 5 
r. M. Kayſerling, Rabbiner. 
Nebſt einer homiletiſchen Beilage. 
Preis des Heftes: 10 Sgr. 
Sechs Hefte bilden einen Jahrgang. 

Erſter Band Heſt 1 iſt ſoeben erſchienen und enthält die Biographien, Cha⸗ 
rakteriſtiken und Predigten von da Wolf — Iſrael Jacobſon — Karl Sitg- 
fried Günsdurg — Iſaae Levin Auerbach — Leopold Zunz — Eduard Kley, Im⸗ 
manuel Wolf (oder Woblwil). Dazu als Homiletiſche Beilage: „Zur Geſchichte 
und Literatur der jübifhen Homiletik.“ Seite 1—8. 


Berlin, September 1869. 
Verlagsbuchhandlung von 
Vorräthig in der Schletter'ſchen Buchhandlung (H. 8 
Schweidnitzerſtraße Nr. 16—18. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß in meiner 


Vorbereitungs ſchule 


Montag, den 11. October d. J., ein neuer Curſus beginnt und noch einige Mädchen 
gemeldet werden können. 


Clara Breyer. 


[3054] 
—.— 7 
utsch) in Breslau, 


[2937] 


Weidenſtraße 25, 
„Stadt Paris“. 


Mode Magazin 125 
Kleiderſtoffe, Chäles und Tücher. 


Wir beehren uns hiermit den Eingang aller Neuheiten für die Herbſt⸗ und 
Winter⸗Saiſon anzuzeigen, und bietet das Lager in einfachen wie beſſeren Stoffen 
eine reichhaltige Auswahl. 


Probenſendungen nach auswärts bereitwilligſt. 


bebrüder Schlesinger, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 


vls-à - vis dem Theater. 


Korte & Co., Teppich⸗Fabrik in Herford, 


were e e SE Sa, ale 
empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in n eugen, Läufer, Reiſe⸗ un 
Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf⸗ und Pferdedecken — Mien aber ſeſten Preiſen. 


Den Empfang der für die Saison erschienenen Nouveautés in 
seidenen und wollenen 


Kieiderstoffen, 
Costumes, Paletots, Jacquets 
und Manteaux, 


französischen Chäles, 
Meubles- und Gardinen-Zeugen, 


zeigt ergebenst an: [3057] | 


J. Brandy, 


Ring Nr. 30, im alten Rathhause. 


Martin's Hötel Görlitz, 


ganz neu eingerichtet, empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publikum beſtens. [3035] 


runo Martin, 
bisber Oberkellner im Hotel zum braunen Hirſch. 


Zur Anfertigung von 


Holzcement⸗ und Pappbedachungen unter Garantie, 
halt⸗Fußboden und Iſolirungen 


ſowie zur Lieferung der hierzu erforderlichen Materialien empfiehlt ſich: 


ch 
die Holzcement⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗Jabrik 
des Maurermeiſter F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Reudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorf 72. 


3 
TI el N 2 elne 


2865 


Zweite wveite Beilage zu Nr. 123 der Sreslaner Zeitung. Sonnabend, ben 11. Sepienber 1869. zu Nr. 423 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 11. September 1869. 


Bekanntmachung. [545] 
Zu dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Leopold Seidenberg men 
hat die Handlung Carl Gerſch und Söhne 
in Ludwigsdorf bei Neurode eine Waaren⸗ 
Forderung von 186 Thlr. 25 Sgr. ohne Vor⸗ 
recht nachträglich angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forde⸗ 
rung iſt auf 
den 22. September 1869, Vormittags 
10% Uhr, vor dem eg Com⸗ 
miſſar im Zimmer Nr. 47 im 2. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
eſetzt werden. 
8 ele den 7. September 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
Commiſſar des Concurſes: gez. v. Bergen. 


Der unbekannte Snbaber des von Erneſtine 
Mouton, geb. Langlois, de dato Breslau, 
den 1. Januar 1869 auf Etienne Mouton 
in Breslau an eigene Ordre gezogenen, von 
dem Bezogenen acceptirten, 6 Monate a dato 
fälligen, von der Ausftellerin und deren Ehe⸗ 
mann in blanco girirten, bei C. Salge, 
Oblauufer Nr. 7, zahlbaren Wechſels über 
115 Thlr. wird hierdurch aufgefordert, denſel⸗ 
ben ſpäteſtens in dem auf den 19. Januar 
1870 Vormittags 11% Uhr vor dem 
Herrn Stadtgerichts⸗ ‚Rath Büſtorff im 
Terminszimmer Nr. 47 im 2. Stock des Stadt: 
gerichtsgebäͤudes anſtehenden Termine dem 
unterzeichneten Gerichte vorzulegen, widrigen⸗ 
falls der Wea ſel für 1 0 7 erklärt werden wird. 

Breslau, den 19. Juli 1869. 502 
Königliches Stabt⸗ Gericht. Abtheilung J. 


1546] Bekanntmachung. 
Pe unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 2528 die 
tma: 


Emil Henkel 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Emil Henkel hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 7. September 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[897° Bekanntmachung. 
Ju unſer Siemens Begifter iſt Nr. 2530 
die Firma: 


Eugen Schreyer 
und als deren 2 Juda der Kaufmann 
Eugen Schreyer hier heute eingetragen 
worden. 
Breslau, den 7. September 1869. 
Königl. Stadt- Gericht. Abtheilung 1. 


las“ Betanmtmachun 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt 
das Erlöſchen der Firma; 
1 5 
er heute ein etragen worden. 
ug lau, — 7. September 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1549] Bekanntmachung 
In is Firmen⸗Regiſter ik bei Nr. 2477 
das Erlöſchen der N 
A. Tobias 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 7. September 1869. 
—— — Abtheilung I. 


1255 


a 


t bei Nr. 2475 


2 — e en Heger ift auf Grund 
tsmäßiger 2 — eine Handels⸗ 
ſchaft sub laufende Nr. 53 unter der 


Gadamer & Jaeger 
am Orte Waldenburg unter nachſtehenden 
Rechtsverhaltniſſen: 
Die Geſellſchaſter find: 
a, der Kaufmann Oscar Gadamer, 
b. der Maurermeilter Carl Jaeger, 
Beide zu 3 g. 
Die Geſellſchaft hat am 1. September 
1869 begonnen. 
zufolge Verfügung vom 2. September d. J. 
heute eingetragen worden. 
Waldenburg, den 3. September 1869. 
Königl. Kreis-Gericht. Abtheilung I, 


Nothwendiger Verkauf. [1133 

Das dem Wlüllermeilter Auguft 15 e 

gehörige Haus⸗Grundſtück Nr. 1531, Gorlitz, 
45 der Salomonsſtraße Nr. 2 — enthaltend 
0,69 Morgen der Grundſteuer unterliegendes 
Land, veranlagt bei der Grundsteuer nach 
einem Reinertrage von 4,14 Thalern und ur 
Zeit noch nicht gebäudeſteuerpflichtig, fol 
m 2 e der nothwendigen 0 lation 

7. September 1869, Vormittags 

11 Uhr, vor dem unterzeichneten Subha⸗ 

8 in unſerem Gerichtsgebäude, 

Poſtplatz 12, Zimmer Nr. 27, 
verkauft und das Urtheil über Ertbeilung 
des Zuſchlags ebendaſelbſt den 1. October 
1869, Mittags 12 Uhr, verkündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der neueſte 
Hypothekenſchein, die beſonders geſtellten 
Kaufsbedingungen, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerem Bureau III. wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden hiermit auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion pätftens im Verſteigerungs⸗Termine 
” Berlip. d 24. Juli 1869. 

rlitz, den uli 
Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Eine Waſſermühle 


mit 2 Mahlgängen, in einem großen Dorfe 
gelegen, durch das eine frequente Straße Janet 
und Eiſenbahnanhaltepunkt iſt, eine halbe 
Meile von einer Garniſonſtadt entfernt, iſt 
veränderungshalber ſofort mit vollſtändiger 
Ernte, lebendem und todtem Inventarium zu 
verkaufen. Es gehören dazu 92 Morgen ſehr 
uter Acker und 28 Morgen 1 
Wiesen. Anzahlung würden 6 bis Thlr. 
erforderlich ſein. Das Nähere erfährt mon 

auf frankirte Anfragen unter Chiffre J. II. 2, 
Brle kaſten der Bresl. Zeitung. 1935 


Nothwendiger Verkauf. 1158] 
Der dem Oekonomie = ⸗Inſpector Anton 
Adolph Hellmann gehörige Hammergarten 
Nr. 16 Schnellförthel, welcher 152,20 Mor⸗ 
gen der Grundſteuer unterliegende Lände⸗ 
reien enthält und bei der Grundſteuer nach 
einem Reinertrage von 53,41 Thlr., bei der 
Gebäudeſteuer nach einem Nutzungswerthe 
von 29 Thlr. veranlangt iſt, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subbaſtation 
am 2. Oetober 1869, Vormitt. 10 Uhr, 
vor dem Subhaſtationsrichter in unſerem 
Kerle: Gebäude, Poſtplatz 12, Zimmer 


verkauft und das Urtheil über Ertheilung des 
Bufdlags ebendaſelbſt am 5. October, Mit 
tags 12 Uhr, verkündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
neueſte Hypotbekenſchein, die beſonders ge⸗ 
ſtellten Kaufbedingungen, etwaige Abſchätzun⸗ 
gen und andere das Grundſtück betreffende 

achweiſungen können in unſerem Bureau III. 
während der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden hiermit auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
elufion ſpateſtens im Verſteigerungs⸗Termine 
anzumelden. 

drlig, den 2. Auguſt 1869. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations-Nichter. 


Nothwendiger Verkauf. [1273] 

Das dem Thomas Skoruppa gehörige, zu 
Löwen sub Nr. 146 belegene Haus ſoll im 
. der nothwendigen Subhaſtation 

m 8. November 1869, Nachmitt.! Uhr, 

— dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 

Radze in dem Gerichtstagszimmer auf dem 

Rathhauſe zu Loͤwen 
verkauft werden. 

Zu dem Grundſtücke gehören 1 Morgen 
der Grundſteuer unterliegende Ländereien und 
iſt daſſelbe bei der 2 nach einem 
Reinertrage von / Thlr., bei der Gebäude⸗ 
ſteuer nach einem Nußungswerthe don 50 Thlr. 
vetanlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
neueſte Hypothekenſchein, die beſonders geſtell⸗ 
ten Kaufsbedingungen, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen können in unſerem Bureau III. 
während der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürſende, 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion ſpa⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine anzumelden. 

Das Urtheil über Ertheilung des Zuſchla⸗ 
ges wird 

am 16. November 1869, Vormitt. 11 Uhr, 

in unſerem Gerichtögebäube Inſtructions⸗ 

Zimmer Nr. I 
von dem unterzeichneten Subhaſtations⸗Richter 
verkündet werden. 

Wien — 1. September 1869. 

Köni liches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtations⸗Nichter. 
Nothwendiger Verkauf. [1274] 
Die der verwittw. Gutspächter Heinzel, 


Wege der av Subhaſtation 

am 26. October 1869, Vormitt. 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Subhaſtations⸗Rich⸗ 

8 1 unſerem Gerichtsgebäude Zimmer 

r 
verkauft werden. 

Zu den Grundſtücken gehören 213 Morgen 
64 Decimalruthen der Grundſteuer unterlie- 

ende Ländereien und ſind dieſelben bei der 
Grundſteuer nach einem Reinertrage von 
194%, Thlr., bei der Gebäudeſteuer nach 
einem Nutzungswerthe von 30 Thlr. veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle und der 
neueſte Hypolhekenſchein können in unſerem 
Bureau Ia während der Amtsſtunden einge⸗ 
ſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte en zu 
machen haben, werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſton fpäs 
teſtens im Verſteigerungstermine anzumelden. 

Das Urtheil über Ertheilung des Zuſchla⸗ 
ges wird 

am 28. Oetober 1869, Vormitt. 12 Uhr, 

in unſerem Gerichtsgebäude Zimmer Nr. 
vor dem unterzeichneten Subhaſtations⸗Richter 
verkündet werden. 

Namslau, den 3. Auguſt 1869. 

Königliches Kettsgerictt. 
Der Subhaſtations⸗ Richter. 
(gez.) v. Nahmen. 


Verpachtung. 

Ein geſchloſſenes Hofgut im Großherzog: 
thum Baden von 500 badiſchen Morgen (700 
Magdeburger Morgen (darunter 430 badiſche 
Morgen (600 Magdeb. Morgen) 3 7 5 
60 bad. Morgen (84 Magdeb. Morgen) Wie⸗ 
ſen, 1 Stunde von der Winde gelegen, 
mit ausreichenden neuen zirthſchaftsgebäu⸗ 
den, die Aecker ſämmlich drainirt, die Wieſen 
zum großen Theil wäſſerbar, iſt Familiender' 
hältniſſe wegen aus erſter Hand ſofort auf 
15 8 zu verpachten. 

Zur Uebernahme der Pachtung würde ein 
Capital von 20 bis 22,000 Thalern gehören. 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie 
Briefe Profeſſor Dr. Stengel zu nene 
in Baden. [846] 


Reinſtes peniylvanifches ag 
Petroleum, 
das Quart 4 Sgr. 7 Pf., 
bei 4 Ser. von 00 Quart 
bei 
[3047] 


Louls Heilborn, 


Albrechts ſtraße 25. 


ace de Yrmitm, Outsesir Heiner Marshall Sons & Comp. s, Locomobilen, Dresch- 
Grundftäde Nr. 96 und 97 doſelhſ jollen im Maschinen und verticale Damptmaschinen, 


eee eee e eee eee Fabri 7 für 
Waſſerleitungen und Pumpwerke 


F. J. Stumpf, 


Breslau, Kleinburgerſtraße 49, 


Obiger beehrt ſich hierdurch, bei allen demnächſt vorkommenden Privat⸗Waſſerleitungen, welche ſich an die hieſige 
neue ſtädtiſche Waſſerleitung anſchließen ſollen, ſeine Fabrik, die ſich ſpeciell und ausſchließlich mit dieſen Arbeiten beſchaͤftigt und 
unter deſſen perſönlicher techniſcher Leitung ſteht, auf das Ergebenſte zu empfehlen. 

Meine Fabrik und ausgedehnten Ausſtellungs⸗Localitäten ſind zu dieſen bevorſtehenden Arbeiten auf das Beſte und 
Reichhaltigſte vorbereitet, und bin ich in den Stand geſetzt, billigſt und ſchnellſtens die neueſten und bewährteſten Apparate und 
Arbeiten zu liefern und erfahrungsgemäß für unſere hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe anzupaſſen. 

Eine große Anzahl hier durch mich bereits ausgeführter Privat⸗Waſſerleitungen, ebenſo alle bei mir durch Waſſerleitun⸗ 
gen in Thaͤtigkeit geſetzten Apparate können jederzeit beſichtigt werden. Auch liefere ich, wie bis jetzt immer, unentgeltlich bereit⸗ 
willigſt und ſchnellſtens Koſten⸗Anſchläge. [2770] 


Ausſtellungs⸗ und Fabrik⸗Local: Breslau, e 49. 
Stuttgart, Se en. Wiesbaden, otzheimerſtraße. 


Feiner harter Zucker 
N 7proc, Gold- Obligationen, . 5 
erste Hypothek 


Pfunden à 4 Sgr. 1 
e ehe Harn, 


der Rockford, Rock-Island und St. Louls Hass: 5 BERN a m 
Eisenbahn-Gesellschaft. Dampf⸗Kaffee e am 


das Pfd. r K 
Roher K A 
das Pfund von 5% Sgr. an. 
Reis, das Pfd. von 1 Sgr. 10 Pf. an. 
Italienische Maccaroni, 


Audeln, 1 5 Pfd. 5 Sgr. 
Block ⸗Gpocolade mit Vanille, 


Capital und Zinsen in Gold zahlbar 
in New-Tork und London 
ohne irgend einen Steuerabzug. 


Dieſe Bahn durchläuft die fruchtbarſten Gegenden des Staates Illinois, welcher 
1 Recht als der reichſte Staat der ganzen Union gilt. — Der Bau der Bahn iſt 
aut Bericht eines anerkannt deutſchen Ingenieurs auf's ſolideſte und ganz nach 


gg Mufter ausgeführt. a Pfd. 7% Sgr., bei 10 Pfd. A 7 Sgr. 
Eine größere Strecke der Bahn iſt bereits ſeit April dieſes Jahres dem Cbocolabenmehl, à Pfund 5 Sgt. 
Betrieb übergeben. 


anille, die Scote 1 und 2 Sgr. 


Prima Brabanter Sardellen, 
A Pfd. 5 Sgr., ganze Anker billigſt. ’ 
Neue Sardines à Phuile, 
die Büchſe 8% 8 


bei 10 Büchſen 4 7 
Feinſte 1 n- Stärke, 
Bere Soda, 

a Pfd. 1 Sgr., 25 Pfd. 22 S 
Grüne Seife, a Pfund Di Sgr. 
1 Fäßchen (1234 Pfd.) 28 Sgr. 
N a Pfund 3% Sgr. 

e 
* 
PR 11 9 6 Seife, 


Wiener Apollo⸗ Kerzen 


Beſagte Obligationen rentiren beim gegenwärtigen überaus billigen Tagescourſe 
auf annähernd 10 Procent Zinſen per anno, und da ſolche den * . 
daß der Beſitzer jest berechtigt 0 ſeine Obligationen Ade Stamm⸗ 
Actien der Geſellſchaft umzutauſchen, fo hat er ein wahrſchelulich noch weit 
3 Zins⸗Exträgniß bei der dern niölit überaus guten Nentabilität der 

ab, welche auf 15—20 Procent gef ätzt wird, zu erwarten. 

Aufträge auf beſagte Obligationen, welche in Folge ſtarker Nachfrage ihren Cours 
N N haben, und vermuthlich noch weiter im Courſe ſteigen werden, werden 

gefübrt durch 


F. Fuld & Comp. in Franffurt a. M. 


mAmerikaniſche und andere Staats⸗Effecten nehmen wir im — 2608 
Tages courſe an. 


- Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 


a Pfd. 116 bei 10 ver 
Feinfte StearinRe = 15 
x Bad 6 Sar, bei 10 Beh 15 15 ee 
Smyih & Sons Drillmaschinen, ee e 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, Katurelldierjen, 4 den l. r. 
alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, Prima Petroleum, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und e über| à 7 4 Sg r. 8 Pf. im 855 lla 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. Schwediihe ünD er : 
60 4 
Humbert, Moritzstrasse „Frisla“, Breslan, 1 Bad e 100 Mat 6 Alte 


dieht an der Kieinburgerstrasse. 


Rhein⸗ und Ralbwelne, 


3 Qualität, à Fl. 10 Sgr. 
er Champagner, Num, Cognac 
Frister & Rossmann] e 
zu bekannten billigen Preiſen. 
Nähmaschinen} Fabrik A. Gonschlor, Weidenſtr. 
Berlin. Com aan 
on⸗Geſu 
Doppelsteppstich- Zur 2 . lud, eit m 
reren Jahren beſtehenden Steinkohlen En 
Näh- Maschinen Geſchäftes wird ein G junger fs 
für Samliienpebrand, auf ele⸗ Gompa Bongejt, + n 5 . 
1 — Nußbaum⸗ oder Ma⸗ 12 tg. erbeten. 123367 


agonitiſch, Nr. 2 mit ſaͤmmt⸗ 
en Apparaten und Ver⸗ 
a arena! — Nr.! mit 
den noͤthigſten Apparaten und 


— 


eee 
Für ein neues, aber ſicher 
gut rentirendes Bank- Inſtitut 
werden noch Commanditäre mit 
und ohne . Antheil fe. 

ſucht. Offerten beliebe man fr. 

unter C. A. 489 


ohne Verſchluß 45 Thlr. — 


Iduſtrute Preis⸗Courante und Nähproben werden gratis 
Garantie 2 


Enten 117 Breslau bei L. Nippert, 
Alte Taſchenſtr. Nr. 3. 


verſandt. Verbagtg Ba 


9 an die 


17 — 
. & Vogler in Frank · 
furt a. M 


zu ſenden. [3038] 


Rettung ſpendend. 


Herrn Johann Sof, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1, — Berlin, 
den 30. Juni 1869. „Seit Jahren an Körperſchwäche leidend, nahm ib, als auch 
noch Katarrh und Rheumatismus hinzutraten, das bei ähnlichen Patienten ſich ſo 
wirkſam erweiſende Hoff 'ſche Malzertract und die ebenſo heilſame Nur a d (in 
Pulberform). Die Fabrikate haben gute Heilerfolge für mich; ich fühle mich dadurch 
auch außerdem ſehr gekräftigt. Frau H. Brandsbagen, Mauerſtraße 92.“ f 
Oblauerſtraße 21, Eduard Groß, am 

Tichauer, Schuhbrüdes und 128054 


Salz. 13068] 
Schöneb, W N ‚br. 1% Lentner 
3 Thlr. 8 
Stassf. mene pr. 2 Thir, 3 8gr., 
bei Partien b billiger, : 
Kalisalze u. Magnesia- 


Präparate 
von Dr, A, Frank in Stasıfürt 


Verkaufsſtellen bei S. G. Schwartz. 
Neumarkt 42, Parfümerie⸗Handlung bei 


Straßenecke. 


zu Fabrik eis * 


180 er, 


Salz-Magär. Breslau, Tauenzienstr. 26 b. 


Indiſchen Stampf Saffee 


— Originalpacketen / Pfd. an: 
5] 


8 Sgr., importirt und esfehtee ne 
Biederven 34 lohnenden Naba = 


Peru⸗ Guano 


empf ehlen als zuverläſſig echt vom Depot der Peruaniſchen Regierung und ere 
die Verſendung nach allen e [936] 


Helft & Co., 


Berlin, Unter den Linden Nr. 32. ann, Berlin, 


2 


Brunn. Kunſtfärberei „Druckerei 
und chemiſche Waſchanſtalt 


2 * 1 * 
von F. Steuding in Breslau, Schweidnitzerſtraße 28, 
Poſen, N Frankfurt, Gr. Glogau, Cüſtrin, 
Liegnitz, Landsberg a. W., Bromberg, 
empfiehlt ſich beim Beginn der Herbſtſaiſon zur ſauberſten und prompteſten Ausführung 
aller in das Fach der Färberei einſchlagenden Arbeiten und erlaubt ſich noch ganz beſonders 
darauf aufmerkſam zu machen, daß Damengarderobe unzertrennt mit jeglichem Beſatz ge⸗ 
waſchen, Herrenröcke, Beinkleider und Weſten unzertrennt gefärbt und gewaſchen werden, 
ohne durch die Wäſche an ihrer Facon etwas zu verlieren, oder nach dem Färben abzuſchmutzen. 
In Trauerfällen werden wollene und halbwollene Stoffe innerhalb fünf 296701 


zurücgeliefert. 
Gr. Ausverkauf. 


Das bedeutende Waarenlager der Handlung 


J. Poppelauer & Co., Nilolaiſtraße 80, 


beſtebend aus allen Sorten Poſt⸗, Schreib: und Pack⸗Papier, Schreibmaterialien, 
Contobüchern, Copirpreſſen ꝛc., wird vollſtändig ausverkauft. Wieder⸗ 
verkäufer, ſowie Conſumenten (als Aemter, Comptoirs, Schul⸗Anſtalten ꝛc.) werden 
auf dieſe günſtige Gelegenheit, billig einkaufen zu können, aufmerkſam gemacht. 
Sämmtliche Sorten Schreibpapier werden auf Verlangen mit Namen ꝛc. bei geringer 
Preiserhöhung ſchwarz gedruckt. Auswärtige Aufträge werden gegen Poſtvorſchuß 
umgehend und billigſt berechnet ausgeführt. 3050] 


Für Landwirthe! 


Höchſt wichtig zur ſchleunigſten Heilung der Maul- und Klauenſeuche und zur 


Verhütung der Anſteckung iſt meine Arnica- Tinctur aus der 


friſchen Pflanze, wie fie ſchon ſeit Jahren die erfolgreichſte Verwendung gefunden, bemeift 

untenſtehendes Schreiben einer landwirthſchaftlichen Autorität. Eine Oxiginalflaſche von 

1 Quart ſchleſ. Inhalt koſtet 1 Thlr. mit Gebrauchsanweiſung, bei 10 . die 11, frei. 
Peterswaldau in Schleſien. [862] Erdmann Teſchner, Apotheker. 


Ich bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend gefälligſt per Poſt 3 auch 4 Flaſchen 
von Ihrer Arnicatinctur zu ſenden. Bei mir iſt die Klauenſeuche unterm Rindvieh 
ausgebrochen und ich benutze die Arnica mit Waſſer vermiſcht zu Auswaſchungen und 
mit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. chölzig. 

In Breslau vermittelt Aufträge R. E. H. Reinhard, Neuegaſſe 13a. 


einſte Weizen Strahlen Stärke pro Pfd. r Sgr. 6 Pf. 


Vitramarin (Beine Waftla), pr, el. 7 RER ER 8 
die Colonial⸗Waaren⸗Niederlage 


(Einzel⸗Verkauf zu Engros⸗Preiſen) 
Aug. Beinholdt, 
Nr. 6, Eliſabetſtraße Nr. 6. 


Echt Harlemer Blumenzwiebeln 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8, Julius Monh aupt. 


Eingang, Magdalenen⸗Kirchhof. 


Knochenkohlen Superphosphat, 


ſowie andere Phosphate, la ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano ann 1054 


Garantie 2 [2165 
Dietrich & Co., 
Comptoir Ohlauerſtadtgraben Nr. 27. 


mn 


9 * * 
U 
Ein Zimmermeiſter 
in verkehrsreicher Gegend, mit großer Kundſchaft, beabſichtigt fein Geſchäſt unter ſehr 
ünſtigen A zu verkaufen, da demſelben Kiankheit das Geſchäft beſchwert. 
Auf Wunſch iſt derſelbe bereit, den Käufer mit Rath ferner zu unterſtützen. Ein 
großes Holzgeſchäft iſt mit verbunden. Offerten beliebe man an die Herren Sachſe 
u. Comp., Annoncen Expedition in Breslau, unter: „Holzgeſchäft“ zur Weiters 
beförderung abzugeben. 12996] 


(i — Ganz besond fehle 8 
Eine Herrſchaft a Mia , &- 
von 3400 Morgen, unweit Görlitz wit 1 8 5 EZ 
vollſtändigem lebenden und todten In⸗ ser, Kirchen, Museen, 8 — 

ventar und feitem Hypothekenſtand iſt für Casernen, Lazarethe, INS 

den Preis von 210,000 Thlr. gegen Schulen, Theater, OK E 
30,000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen; Gefängnisse, S a 2 
auch wird ein kleineres Gut oder ein Gewächs- AD e 5 5 
baus in Breslau als Zahlung ange⸗ * 2 * 
2230 häuser, 4 ＋ Y 2 = © 
nommen. E fern! DIS 8 =D 
Bm Das Nähere: Kloſterſtraße 1d. bei erner & 7 * 
MN. Schönwälder. x Trocken- 8 
7 1 S 5 85 5 
F Zur N N / oe aller — 8 
* S ndustriezweige 25 
6 Erquickung + e bis zu 150 Grad 8 8 
1 Seit 22 Jahren rühmwlichſt bekannt D . Reaum. Preise wer- 8 
> 2 den solide nacheinzusen- k= 
Selterwaſſer Pulver, © denden Rissen berechnet. — 


(Poudre Ferre) 
à Carton 15 Sgr., zu 20 


laſchen Brochüren, Atteste gratis. 
Brunnen ausreichend. Sie iſt 


Engl, Pat.⸗Waſch⸗Cryſtall 


N der bequemen, einfachen Zuberei⸗ 
tungsweiſe und Annehmlichkeit, ſich 


N zum Waſchen aller Kleidungsſtoffe, ohne Stoff 
nn ae ae er und Farbe anzugreifen, wobei die Hälfte 
Getränk bereiten zu konnen, ſowie an Zeit und Seite erſpart wird, die Waſche 


feiner Wohlſeilheit wegen, gebihs 
rend anerkannt worden. Die ſo⸗ 
Herſtellung von mouſſirender Limo⸗ 

Himbeerwaſſer ꝛc. wird eben⸗ 
Wiederverkäufern lohnen⸗ 


11 [3073] 
den Raba Haupt:Nieberlage: 


Handlg. Eduard Groß 
* in Breslau am Neumarkt 42. 

Franz. Blumenkohl, 
Teltow. Rüben, 

Strassb. Pasteten, 


Pumpernickel, 
Fromage, Malakoff, Neufchatel, 


Rochefort Monld or, Camembert, 
5 empfiehlt: 


5 Eduard Scholz, 


Ohlauerstrasse 79. 


ohne vieles Reiben ſchön weiß, glatt und 
rein wird, empfiehlt in Päckchen 1% Sgr., bei 
1 Dutz. 12 Sgr., bei 100 Pack beſten Rabatt. 
Loſe à Etr. 5 Thlr. 3075 


Bolg. Eduard Gross, 


am Neumarkt 42. 
Ungarische 


Uweintraubenl! 


zur Kur sich besonders empfehlend, empfan- 
gen täglich frisch in den guten Qualitäten 
wie in den früheren Jahren [2059] 


Gebrüder Heck, 


Südfrueht- und Bellentersen- 
Geschült, 
Ohlauerstrasse 34/35. 


3 ausnahmsweiſe ‚günftigen Bedin⸗ 
gungen findet ſofort ein mit den noͤthigen 
Schulkenntniſſen verſehener junger Mann eine 
Stelle als Lehrling in meiner Apotheke. 
Der Apothekenbeſitzer 6. Veigel in Glatz. 


fortige 0 
nade, Weißwein, 
falls damit erzielt. 


2866 


Brief Couverts 


mit äußerſt elegant aufgedruckten farbigen 
Firmenſtempeln (Erſatz der Slegeloblate) 
empfiehlt zu ſehr billigen en gros⸗Preiſen die 
Koch'ſche Brieſcouvertfabrik in Augsburg. 
Solide Agenten werden geſucht. 


Ein gut eingerichtetes 


— * ” 
Specerei⸗Geſchäft, 
beſte Lage, iſt wegen Uebernahme eines an⸗ 
deren Geſchäfts jofort, gegen 1000 Thlr. Ans 
zahlung, zu verkaufen. Näheres bei [2184] 
S. A. Kleineidam, Wäldchen 1. 


OS. Steinkohlen 


empfiehlt noch vor der Steigerung, zu dem 
billigen Preiſe die Tonne Stückkohle 1 Thlr. 
1 Sgr., Würfel 1 Thlr., Nußkohle 26 Sgr. 
incl. Abtrag und Fuhre. 2208 
Die Niederlage Breite Straße 18. 
A. Brinke. 


Wegen plötzlichen Ablebens des Be⸗ 
ſitzers wünſcht die Wittwe das in reizender 
Gegend belegene Landgut von ca. 400 Mor⸗ 
gen mit 10,000 Thlr. Anz. baldigſt zu vers 
kaufen und wollen Reflectauten ſich wegen 
näherer Auskunft an den früh. Oekonomie⸗ 
Inſpector Gautier. Siebenhufenerſtraße 250 
wenden. [3065] 

Mehrere Ane bene gute Oeſen, ſo 
wie eine Parthie brauchbarer Fenſter mit 
Glas, ſtehen billig zum Verkauf. Näheres 
Kleine Groſchengaſſe 15, Parterre. [3051] 

Dem ergrauten Haare ſeine frühere 
jugendlich friſche glänzende Farbe dauernd 
wiederzugeben, wird erreicht durch die 


K. K. privil. Haarfärbe⸗ 
Kraft⸗Pomade (Kallomyrin) 


erfunden don dem Facultäts⸗Mitgliede Ur. 
Ernſt Hikiſch in Wien. Preis pr. Dofe 
1 Thlr. 10 Sgr. unter Garantie des Er⸗ 
folges, empfiehlt das General⸗Depot [3074] 


olg; Eduard Gross, 


reslau, am Neumarkt 42. 


Echten Wein. Eſſig 
ron anerkannter Güte, um Früchte für die 
Dauer einzulegen empfiehlt die Wein Eſſig 
Fabrik von Raphael Pulvermann in 
Krotoſchin. 1943 

Beſtellungen von 60 Quart ab frei ins 
Haus, Proben gratis. 


Ein cautionsfähiger Vertre . 
ter wird für ein auswärtiges 
Bank⸗Inſtitut für hieſigen Platz 
400 55 Gef. Offerten sub C. B. 

90 beliebe man fr. an die 
Herren Haasensteln & Vogler 
in Frankfurt a. M. zu ſenden. 


Ein Koch, vorläufig noch unverheirathet, 
beider Landesſprachen mächtig, welcher in 
großen Häufern fungirte und welchem die 
beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht En⸗ 


gagement. Briefe werden erbeten R. T. 75 
poste restante Görchen. [942] 


Drei fleißige nüchterne Brauergeſellen, die 
mehrere Jahre hindurch innegehabte Stellun⸗ 
gen durch Zeugniſſe nachweiſen können, finden 
bei mir jofort dauernd lohnendes Engagement 

Zabrze OS., im September 1869. 

L. Händler, Brauereibeſitzer. 


Das Dom. Silberkopf, Kr. Ratibor, ſucht 
zum ſofortigen Antritt einen gut empfoh⸗ 
lenen, der polnifgen Sprache mächtigen 
Wirtbſchaftsſchreiber. — Nur perſbnliche 
Vorſtellungen werden berückſichtigt. [938] 


Für Uhrmacher. 
Eine neue Fenſteruhr, das großartigſte 
Schauſtück, welches nachweislich einzig in 
Deutſchland exiſtirt, iſt zu verkaufen. Näheres 
Louis Schmidt's Uhrenfabrik, Potsdam. 


Ein Lehrling, Sohn anſtändiger Eltern, 
wird für ein Peinens und Schnittwaaren⸗ 
Geſchäft geſucht. Näheres bei Herren Machol 
u. Schaps hier, Carlsſtraße. [2234] 


S Te a 


Ein Student der Philologie Sm * 


ſucht in einer anſtändigen, gebildeten Familie 
eine möblirte Stube nebſt Belöftigung und 
erbietet ih, um einen Theil des Mielh⸗ und 
Koſtgeldes auszugleichen, den Kindern der 
Familie Nachhilfe oder Privatunterricht in 
alten und neuen Sprachen und den übrigen 
Gymnaſtalfächern zu ertheilen. Derſelbe würde 
auch bereit ſein eine Hauslehrerſtelle in Bres⸗ 
lau anzunehmen, bei deren Verwaltung ihm 
Muße bleibt, feine Studien fortzuſetzen. Em: 
pfehlungen ſtehen zur Seite. Gefällige Offer⸗ 
ten werden erbeten an Dr. Ludwig Ebſtein 
in Gleiwitz. [893] 


Ein Candidat 


des höhern Lehramts ſucht eine Lehrerſtelle 
an einem Inſtitute oder einer Schule; auch 
als Hauslehrer. Seine hauptſächlichſten Lehr⸗ 
ride: find klaſſiſche Sprachen, deutſche Sprache 
un 
Chiffre M. 6. durch das Annoncen⸗Bureau 
von Eugen Fort, Leipzig. 3078 


Ditcclricen-⸗Geſuch 


für ein Putzgeſchäft erſten Ranges bei hohem 
Gehalte und unter günſtigen Nebenbedingun⸗ 
gen. Briefl. Offerten sub R. 15. übernimmt 
die Exped. der Bresl. Morgenzeitung. (3064) 
Eine Ba Zuſchneiderin, im Nähen fo 
wie im Beſetzen geübt, wird ſofort oder 
per 1. October c. bei gutem Gehalt für ein 
Damen⸗Confectionsgeſchäſt zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Gef. Adreſſen unter Ehiffre K. M. 99. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Den werden frifſirt in und außer dem 
Haufe Vorwerkſtraße 22. [2193] 


Stelle⸗Geſuch. 
Ein gebildeter Herr, geſetzten Al 
ters, welcher lange Jahre in Auſtra⸗ 


> S|lien die Schafzucht in allen ihren 


Branchen praktiſch betrieben und 
große Schäfereien ſelbſtſtändig ge- 
eitet hat, ſucht auf großen Schäfe- 
reien des In⸗ oder Auslandes bei 
beſcheidenen Anſprüchen eine Anſtel⸗ 
lung. Gute Zeugniſſe find vorhan⸗ 
den. Eintritt kann ſofort geſchehen. 

Gef. frank Offerten unter Chiffre 
H. A. 160 befördert die Annoncen · 
Expedition von J. H. Born in El- 
berfeld. 1892 


in Commis, tüchtiger Verkäufer, der 
Epolniſchen Sprache mächtig, und ver der 
einfachen 2 gewachſen iſt, kann in 
einem Modewaaren⸗Geſchäft bei hohem Salair 
und freier Station, per 1. October ein Un⸗ 
terkommen finden, darauf Reflectirende wollen 
ſich unter Einſendung ihrer Zeugniſſe E. 8. 
poste restante Kattowitz melden. [946] 


Stellen⸗Geſuch. 

1 verh. Kaufmann, bereits ſelbſtſtändig ne 
weſen, ſucht Stellung als Lagerhalter, Auf- 
ſichtsbeamter ze. Offerten fr. Striegau poste 
restarte X. Z. Nr. 10 erbeten. [2222] 


Ein junger Mann, mit der Colonialwaaren⸗ 
branche gut vertraut, ſucht pr. 1. October 
in einem Engros⸗Gefchäft Stellung. Offerten 
beliebe man unter A. Z. 100 in der Expedi⸗ 
tion der Breslauer Ztg. niederzulegen. [2218] 


1 junger Mann, der für Woll⸗, Poſamen⸗ 
tier⸗ und Strumpſwaaren mehrere Jahre 
gereiſt und die nöthinen Fachkenntniſſe beſitzt, 
ſowie auch in Correſpondence und Buchfüh⸗ 
rung gewandt iſt, ſucht pr. 1. Oetbr. Stellung. 
Offerten unter A. Z. 1 in d. Exp. d. Bresl. Ztg. 


Ein tüchtiger Reiſender, 


mit meiner Branche vertraut, findet ſofort 
Stellung. [2223] Salomon Auerbach. 


Ein junger Mann (kaufmann), noch 
activ, ſucht per 1. Octbr. eine Stelle 
als Lagerhalter oder Verwalter einer 


Fabrik sub B. C. 30 an die Annoncen⸗ 
Expedition Sachſe & Comp., Breslau. 


Literatur. Offerten werden erbeten unter p 


find vorräthig: 
Sers > gu 5 9 
. un N n 
Proceß⸗Voll machten, ö 
Schiedmanns Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen⸗ und Atteſte. 


Zum 1. October ſuche ich für mein Band» 
und Weißwaarengeſchäft einen Lehrling. 
Kenntniß der polniſchen Sprache erwünſcht, 
aber nicht unbedingt erforderlich. 12228 
J. Schück in Oberglogau. 


Ein Forſtbeamter, praktiſch und tbeoretiſch 
ausgebildet, ſeit mehreren Jahren in grös 
ßeren Forſten beſchäftigt, — der auch mit den 
Dominial⸗Rechnungsführungen vertraut, ver⸗ 
beirathet, ſucht bald oder von Neujahr ab ein 
anderweitiges Arrangement. 

Gefällige Offerten werden sub J. L. + 12 
osen poste restante erbeten, 1922 


E n tüchtiger Braumeiſter, namentlich für 
obergährige Biere, der bereits in einer 
größeren ſtädtiſchen Brauerei fungirte, im ge⸗ 
ſetzten Lebensalter, gut empfohlen und zuver⸗ 
läſſig, ſucht Stellung. Nähere Auskunft ers 
theilt Herr Kaufmann Worſeck in Cottbus. 


Ar Dominium Simmenau bei Conſtadt 
O. ⸗S. kann ein ſtrebſamer, fähiger Wirth⸗ 
ſchaſts⸗Eleve, dem die Landwirthſchaft nicht 
ganz fremd, ſogleich oder zum 1. October 
Aufnahme finden. — Näheres entweder direct 
oder Stadthauskeller zu Breslau zu er⸗ 
fahren. [3062] 


Ein Ober⸗Tertianer (Realſchüler) 17 Jahr 
alt und kräftiger Statur, in den neuern 
Sprachen auf der Bildungsſtufe eines Se⸗ 
cundaners ftebend, mit guten Schulzeugniſſen 
verſeben, ſucht Michaelis d. J. oder Neujahr 
J. eine Stellung zur Ausbildung im 
Comptoir in einem größeren Handlungs: 
Haufe. Gefällige Adreſſen werden erbeten 
unter der Chiffre R. 6. poste rast, Schönau 
in Schleſien. [856] 


Fur unſer Tuch⸗ und Kleider⸗Magazin ſuchen 
wir zum ſoſortigen Antritt einen Lehrling 
mof. Confeſſion. 2233 


— 
7 


H. Berner u. Comp. 
unzlau. 


ar mein Tuch und Modewaaren⸗Geſchäft 

ſuche einen Lehrling. . 9400 

B. Danziger, Hainau i. Schl. 

in zuverläſſiger Uhrmacher ⸗Gehilfe findet 
E dauernde Condition bes , 12787 
A. Kaebſch, Schrimm. 


Eine berrſchaftl. Wohnung 
von 8—10 Piecen, 1. Etage, 
wenn möglich Stallung und 
Wagenremiſe (Garten⸗Straße, 
Tauenzien⸗Straße, Tauenzien⸗ 


latz oder aber auch längs des 

tadtgrabens) wird, wenn mög⸗ 
lich bald, zu beziehen geſucht. 

Offerten hierauf find bei Hrn. 
Carl Rah mer in der Korn- 
Ecke abzugeben. 12990 


Neumarkt 19 find die Parterre⸗Locale i. Hofe, 
zu jedem Geſchäftsbetr. geeignet, Michaelis 
für 90 Thlr. zu verm. Näheres im 1. Stock. 


erlinerpl. 5 iſt 1 Wohn. im 1. St. z. Mich. 
B zu verm. Näh. nachts 1 Kr. 1222 


Der 2. Stock 122201 
Neumarkt Nr. 19, 3 Zimmer, 2 große Cabi⸗ 
nets, Küchenſtube, großes Entree für 230 Thlr. 
Michaeli zu vermiethen. Näheres im 1. Stock. 


Soebweldnit or Stadtgraben Nr. 9 iſt eine 
größere Parterre-Wohnung zu vermie⸗ 
then und zum J. Oetbr. zu bezieben. Näheres 
beim Portier. 12227] 


9.1.10, Sept. Ab. 10 ll. Mg 5 l. Nachm. U. 


Luftdruckbeib“ 333,“ 7 333¾%9 332/03 
Luftwärme +52 7 9,8 7218 
Thaupunkt ＋ 7,3 7 /½5 7 90 
Dunſtſättigung 53p6t,  82pCt, 37 pCt. 
Wind SO1 SO Sd 2 
Wetter heiter, heiter, heiter 


Breslauer Börse vom 10. September 1869. Amtliche Notirungen. 


Preise der Cerealien. 


Inländische Fonds Neisso Brieger — Baier. Anleihef4 | -— Feststellungen der polis, Com! ‚iss, 
und Wilh,-Babn | — ee ec (Pro Scheel in Sgr.) 
Bisenbahn-Prioritäten, Gold- | 40. 44 — Cred,-Prdb.| | — 
isenbahn-Frioritäten do. Stamm Lemb.- Ozern. — Waare feine mittle or 
Y e { do, 40. [4 — ——— I [Weizen weiss 85--88 82 72 — 
Preuss. Anl. 585 101 B. Ducate 963 6 Diverse Aetien do. gelber 80—83 78 69. 73 
2 u e . Lonisdor . 112 B. . Roggen. .... 63-64 60 56 —58 
do. do. 435 B Russ. Bank- Bil |/6$&4 ba Bresl. Gas-Act. [5 — Gerste ...... 50-51 47 45 46 
do. Anleihel4 | — Oset. Währ Fe. erva .... [5 j4l bz Hafer 32—33 31 29—30 
üb — ED 2 — schl. Feuervrs. 4 [94 bz Heben... 67 68 62 59. 61 
81. »Behuldech. 3 JJ B. Risenbahn-Stamm-Aclien. Jchl. Zkh.-Aet.Ifr| — 
Präm.-A. v. 55350120 B. Freiburger... 44 112 6. do. Bt.-Prior. aj — Notirangen der von der Handels 


Bron! St.-Obl. 493 B. do. 
Pos. Pf. (alte) IA 
do. 33] — 
(neue) 4 1324 bz 
Schles. Efdbr 330765 bz B. 


do 


neueſõ 
Ndrschl-Märk 4; 
Obrechl. A. u. C.J3 31821 bz B 
Lit. B. 331 — 

R. Oderufer-B.|5 3g bz, 


Oest. Credit 


Schl. Bank. 4 [118 bz 
103 bz 


Wechsel-Course. 


er ernannten Commission 
zur Feststellung der Marktpreise 
von 


Raps und Rübson. 
Pro 150 Pfd, Brutto in Bilbergr 


425 AS 7 85 Wee eee Asınterd,250N.4K$11427 ba G. I Raps 252 242 232 
40 Rastioal 10 2 Lombarden 323 B. do. 250 fl.u14 14 6. Winter. Rübsen. 238 226 218 
do.Pfb.Lit,Bl4 | — 8 Hambrg.300M.|ks[151% G, Bommer-Rübsen -- — - 
re a SI or.Bt. 40 Rg. Js [81 b. do. 30 hl. Janſ150% ba d. potter . 186 176. 166 
do Lite 34 2 Rumünen 74170838 be G. Lond. a — % b e 
y u an ar Se arg: do. 1 L. Stri NIE. 247 bz er >= 
5 — . 4 Bun n Paris 300 7 am 314 bz Kündigungspreise 
8. Prov.-Hilfsk a — Ital. Arten 5 511af ba G. - 150 fl. 5 für 21 11, Sepibr. 
ae Poln. Pfandbr.4 | — nkf. 8 oggen Thie, Weizon 66, 
ah 8 a 88 2 B l 6 57gaf bz B. Lepa 89 Ser 120 10 S 8e 
5 2 — B. rakan OB, Fu Warse 2 \ uit s 155. 
Obrechl. Frier. 7 2 ee er 1 = Er 3 — 
= do. do. [4 [315 B. F ur 2 Dia Börgen- ion} Börsennotis von Kart Belspiritu- 
do. do. [341885 B. Sade . [BL i sen-Vommission, pro 100 Qrt.beiß0pCt, Trallbeloro 
do. do, 481 bz do. GOer Loo |77 B. 
R. Odernfer. [ß | — pr. St. 100 F! 165 B. 1544 0 


RN ET Sn nn m 
Die Börse eröffnete in fester Haltung, wurde aber nach Eintreffen grösserer Verka: fs- 


ordres wieder matter, 


Berantiv. Redacteur: Dr, Stein, — Druck von Graß, Barib und Comp. (W. Friedrich) in Vrı2lau. 


